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Tageschronik.
Die Bulgaren haben üsküb völlig erobert. Auch

Mongſtir wird von den Serben geräumt.
Das ganze DonauUfer iſt von den ſerbiſchen Trup

pen und Vatterien geſäubert.
160 000 Mann griechiſcher Truppen und der griechi

r Generalſtab ſollen bei Saloniki zuſammengezogen
eitti.

Ein engliſcher Landungsverſuch auf
wurde durch griechiſche Truppen verhindert.

Griechenland verlangt Abberufung des franzöſiſchen
nnd italieniſchen Geſandten wegen ſtaatsfeindlicher Um
triebe.

In Rumänien ſoll nunmehr ein Kabinettswechſel
bevorſtehen.
„„In England hat ſich ein Parlamenisblock gegen die

Wehrpflicht gebildet.
Anßerordentlich heftige Kämpfe am Jſonzo und in

Tirol endigten wieder mit der verluſtreichen Abwehr
der Jtaoliener.

Amerika lieferte für England Tauchboote, die den
Weg nach Gibraltar ſelbſt zurücklegten.

Ein großes engliſches Kriegsſchiff mit 2 franzöſiſchen
und 4 engliſchen Generalen an Bord wird aus Saloniki
als vermißt gemeldet.

Geſtündnis ſchöner Heelen,
Nach welchen hohen ethiſchen Geſichtspunkten die

Engländer und Franzoſen die Freiheitlichkeit ihres Vol-
kes bewerten, zeigt die folgende in worigetreuer über-
ſetzung der wöchentlich erſcheinenden ſüdafrikaniſchen
„Cape Times“ vom 6. Auguſt d. J. entnommene über-
ſchwengliche Verherrlichung des „Genius Frankreichs“.

„Wir Engländer feiern unſeren Blütbund mit
Frankreich (ſchreibt S. Dark in der Daily Expreß) und
bringen den Tribut unſerer Dankbarkeit und Bewun-
derung für die glorreiche Tapferkeit dar, mit welcher un-
ſere Brüder für die Feiheit kämpfen.

Großbritannien hat im Laufe ſeiner Geſchichte
viele ine von denen manche vonFurcht, manche durch enge politiſche Vorſtellungen,
manche von Laune und Unwiſſenheit der Staatsmän-
ner diktiert wurden. Das Bündnis mit Frank-
reich war der Zug zweier Völker zueinan-
der, welche grundſätzlich von denſelben Wün-
ſchen und Jdealen getrieben wurden. Esſtärkte und vertiefte ſich mit dem wachſenden gegenſeiti-
gen Kennenlernen.

„Ein deutſcher Profeſſor hat kürzlich einen ſorgfäl-
tigen und anregenden Artikel über den „Zauber Eng-
lands“ geſchrieben. Er verſucht die Eigenſchaft zu enk-decken, die das engliſche Reich ermöglicht und die faſt be

ſtürzende Hingebung ſeiner Söhne an dasſelbe in der
Stunde ſeiner Gefahr ins Leben gerufen hat. Heuteaber frommt es uns, lieber an ken unvergleichlichen
Zauber Frankreichs zu denken und uns zu erinnern, wie
viel wir und die ganze Welt ihm ſchulden, uns ſelbſt zu
beglückwünſchen, daß wir nach Jahrhunderten des Miß-
verſtändniſſes ſeine Freundſchaft gewonnen haben, und
uns freuen, daß endlich die Tricolore und der Union
Jack nebeneinanderwehen.

Der Kampffür die Freiheit!„Man hat treffend geſagt, daß dieſer Krieg eine Em-
pörung gegen die rohe Kraft und die Bürokratie ſei. Er
iſt beſonders ein Kampf für die Freiheit der
menſchlichen Seele, und es war unvermeidlich,

Chalzidize

155. Jahrgang.

daß die Fahnen rege ſohe in einem ſolchen Kampfe in
der vorderſten Front ſtehen mußten. Erneſt Lervux
ſchreibt in einem treffenden Vergleiche über die Kultur
Frankreichs und Deutſchlands:

„Jn Frankreich haben von Rabelais bis Mon-
taigne, von Descartes bis Montesquieu, von Voltaire
und Rouſſeau bis zu den Encyclopädiſten alle unſere
r für die Befreiung des menſchlichen Den-
kens gearbeitet. Sie haben die Zukunft einer neuen
Welt, die Herrſchaft der Gleichheit und Freiheit
unter den Menſchen und der Brüderlichkeit unter
den Nationen vorbereitet.

„Freiheit beginnt mit einer Empörung ge-
gen die Regierung, einer Empörung, die gewöhn-
lich die Form der Hinrichtung eines Königs
annimmt. Freiheit kann allein durch dauernden Arg-
wohn gegen die Regierung aufrecht erhalten werden, und
das goldene Zeitalter wird nur erreicht werden, wenn
die Bürokraten den Monarchen auf das Schaf-
fott gefolgt ſein werden. Die halsſtarrige Weige-
rung des engliſchen Mittelſtandes, freudig Ungerechtig-
keiten zu erdulden, gipfelte in der Enthauptung Karls I,
und der Widerwillen des franzöſiſchen Volkes gegen die
Fehler und Torheiten Ludwigs XVI. erreichte ſeinen
Höhepunkt, als Ludwig XVI. das Schaffott beſtieg,
Karl I. war ein Heiliger, Louis XVI. war die gutmei-
nende Mittelmäßigkeit. Beide Könige ſtarben, damit
ihr Volk leben ſollte. Es iſt charakteriſtiſch für die Lenk-
ſamkeit des deutſchen Volkes, daß ihm niemals die
Freiheit genügend am Herzen gelegen hat, um auch nur
einen einzigen König hinzuſchlachten, ob-
gleich es von einer Menge von Ungeheuern und Geiſtes-
ſchwachen regiert worden iſt

Alſo Königsmord iſt das hohe ſfreiheitliche
Jdeal der Franzoſen und Engländer. Wahr-lich ſie ſind würdig ihrer ruſſiſchen und ſerbiſchen Bun-
desgenoſſen!

Bom AUAriege-
Die Lage auf dem Balkan.

entwickelt ſich in allen Teilen mit zunehmender Ge-
ſchwindigkeit.

üsküb erobert.
Die bulgariſche Geſandtſchaft in Berlin

teilt mit: Ein hier ſoeben eingetroffenes, durch Funk-
ſpruch übermitteltes amtliches Telegramm aus Softa
vom 23. Oktober meldet: Die bulgariſchen Truppen ha-
ben üsküb vollſtändig erobert,

Am Sonnabend wurde bereits gemeldet, daß bulga
riſche Truppen in Usküb eingedrungen waren. Die
vollſtändige Eroberung dieſes hochwichtigen Platzes iſt
ein bedeutſamer Erfolg.

Der amtliche deutſche Heeresbericht.
Großes Hanuptquartier, 24. Oktober.
Von der Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls

von Mackenſen warf die Armee des Generals von Koe-
veß öſtlich der Lucavieag die Serben weiter in füdli-
cher Richtung zurück. Die Armee des Generals von
Gallwitz hat bei Palanka das Südnfer der Jaſenica
gewonnen, weiter öſtlich die Linie Rapinac- nördlich Pe
trovacRanovac gegen teilweiſe ſehr hartnäckigen Wider-
ſtand der Serben erreicht. Die große Zahl der von uneren Truppen beerdigten Serben laß auf die Schwere

er Verluſte des Feindes ſchließen. Bei Orſowa iſt
die Donau rer ritten, die Höhe der Slava Bozija ewonnen. 3 Offiziere, 70 Mann wurden gefangen. Die
Armee des Generals Bojadjeff hat in Prahovo (an
der Donau nordöſtlich von Negotin) ein ruſſiſches Muni-
tionslager erbentet und hat halbwegs Zajecar-Knjgzevar
das Weſtufer des Timok beſetzt. Von den übrige
bulgariſchen Heeresteilen liegen keine nennen Meldungen
vor.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte
lauteten wie folgt:

Wien, 23. Oktober. Amtlich wird verlautbark: Die
Armee des Generals von Kvoeveß brach geſtern weſtlich
der von Belgrad nach Arangjelovac führenden
Straße in die ſeſtungsartig ausgebaute KosmajStel-
lung ein. Die durchs Morava-Tal vordringenden
deutſchen Streitkräfte warfen den Gegner von den Hö-
hen nördlich der unteren Jaſienicag hingb. Bei Orſo

va hat eine aus öſterreichiſchungariſchen und deutſchen
Truppen zuſammengeſetzte Gruppe die Bergſtellungenam Südufer der Donan und das Fort ELiſfabe t h
bei Tekia genommen. An vielen Punkten ihrer er-
ſchütterten Front auſgelöſt und zerſprengt, weichen die
e überall gegen Süden zurück. Die Verbündeten
verfolgen.

Bei Viſegrad haben öſterreichiſchungariſche
Tenppen den Feind von den Höhen öſtlich der Dring
vertrieben.

Die Vorrückung der bulgariſchen erſten Armee
machte bei Negotin, am mittleren Timok und ſüdöſtlich
von Knjazevge weitere Fortſchritte.

Wiert, 24. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Die
Armee des Generals der Infanterie von Koeveſz drängte
den Gegner über die Höhen nördlich von Arangjelovac
zurück. Serbiſche Nachhuten, die ſich ſüdlich der Sla
ting zum Kampf ſtellten, wurden von unſeren Batail
lonen geworfen. Die beiderſeits der Morava vor
dringenden deutſchen Streitkräfte gewannen die Höhen
ſüdlich von Pglanka und nördlich von Petrovar,
Die bei Orſova übergeſetzte Kraftgruppe vertrieb den
Feind aus Sem Vergland weſtlich von Klado v o. Die
Bulgaren rückten über Negotin hinaus und überſchrit-
ten mit den nördlich von Kujazevac vorgehenden Streil-
kräften den mittleren Timok.

Monaſtir wird geränmt?
dach Athener Meldungen ſollen die Serben Mong-

ſtir bereits räumen.
Das ganze Dongun-Ufer von den Serben geräumt.
Bukareſt, 24. Oktober. Nachdem die ſerbiſche Artille-

rie zun Schweigen gebracht wurde, haben nunmehr die
Serben das ganze Donan-Ufer, geräumt. 600
Serben flüthteten auf das rumäniſche Ufer beim
Dorfe Gruja, Ruſſiſche Schiffskanonen,die den Serben zur Verfügung geſtellt worden waren,
werden denontiert. Jhre ruſſiſche Bedie-nungsmannſchaft beabſichtigt, von
auf rumäniſchen Boden zu flüchten.

Die Verluſte der Serben, namentlich auch an
5 rtillerie, werden als außerordentlich groß geſchil-
dert.

ladvwa arts

Über die ruſſiſche Hilfe
für Serbien widerſprechen ſich die Nachrichten fortwäh-
rend. Nach Petersburger Meldungen des Hbg. Froöbl.
wäre vorläufig keinerlei Ausſicht auf ſolche Waffenhilſe,
nach anderen Berichten ſollen ruſſiſche Transporte nach
ber bulgariſchen Schwarzmnecrküſte bereits unterwegs
fein, wieder andere e e ſolche Landung für
die nächſten Wochen in Ausſicht. Anſcheinend will mar
in Serbien Hoffnungen am Leben erhalten, ohne ſie
erfüllen zu können.

Die Lage des ſerbiſchen Heeres,
das nun in 3 Teile geſpalten iſt, wird allenthalben als
verzweifelt geſchildert.

Die Albanier dringen in Serbien ein.
Zürich, 23. Oktober. Die Blätter beſtätigen über

Mailand, daß albaniſche Banden an mehreren
Punkten die ſerbiſche Grenze überſchritten
haben und von ſerbiſchen Lruppen geräumte Ortſchaften
beſetzten.

Ein ſerbiſcher Entſatzverſuch von Pirot
iſt nach Meldungen aus Sofia völlig mißglückt. Die
Lage der aus Negotin herausgedrängten Serben,
die im Rücken die ausgedehnten irre sumpke haben,
wird als hoffnungslos geſchildert.

Wirrwarr in Saloniki.
Wien, 23. Oktober. Aus Athen wird gemeldet: Jn

Saloniki landen keine neuen Truppen mehr.
Es herrſcht ein unbeſchreibliches Chaos in den
Maßnahmen des Vierverbandes. Jm Oberkom-
mando der Saloniki-Armee hat ſich zum zweitenmal
ein wichtiger t e ſel vollzogen. Diee Bevölkerung bekundet gegen dieandungstruppen offenen Häß. Die Engländer
und Franzoſen werden nicht begrüßt. Dem
Oberkommandierenden der Ententetruppen werden alle
erdenklichen Schwierigkeiten bereitet. So wurde die
Erlaubnis zu einer Waſſerleitung für die dort er
richteten Baracken verweigert.

Die oſen beſetzten in Saloniki das Ha-fengebäude und hißten die franzöſiſche Flagge,Sie üben guch Haſehpolizei aus.



z Die Trüppenzuſammengiehun der Griechen bei Sa
loniki wird auf 160 000 Mann geſchätzt. Auch der grie
chiſche Generalſtab ſoll dort eingetroffen ſein. Der
König wird erwartet.

Engliſcher Laudungsverſuch auf Chalzidize durch die
Griechen verhindert.

Nach einer Meldung des „Peſti Naplo“ haben am
21. Oktober, morgens, griechiſche Truppen die
Landung engliſcher Truppen an der Küſte der
Halbinſel Chalzidize verhindert. Der engliſche
Kommandant behauptete, daß zwiſchen ſeinem Lande
und Griechenland hierüber ein Abkommen beſtehe, wo-
rauf der griechiſche Oberſt erwiderte, er habe von einem
ſolchen Abkommen keine Kenntnis erhalten und
beſitze auch darüber keine Jnſtruktion. Er müſſe ſich
deshalb der Landung widerſetzen. Der grie-
chiſche Oberſt drohte, auf die engliſchen Truppen ſchie-
ßen zu laſſen, und die griechiſchen Soldaten machten ſich
ſchußbereit. Der engliſche Kommandant ſah ſich des-
hälb veranlaßt, ſeine Truppen wieder an Bord gehen
zu laſſen und von einer Landung abzuſehen.

Griechenland bleibt neutral.
König Konſtantin ſoll feſt entſchloſſen ſein, an der

Neutralität feſtzuhalten, komme was wolle. Jn Grie-
chenland ſteigt die Erbitterung gegen den Vierverband.
Venizelos wird offen der Beſtechung und des Lan-
desverrats beſchuldigt.

Griechenland verlangt die Abberufung des italieniſchen
und franzöſiſchen Geſandten.

Budapeſt, 23. Oktober. „A Vilag“ meldet aus
Athen: Die griechiſche Regierung beſitzt Be
weiſe dafür, daß der italieniſche und franzöſi
ſche Geſandte in Athen unter bedeutenden materiel-
len Opfern Demonſtrationen anſtifteten und
ſtaats feindliche Bewegungen hervorriefen.
Im Beſitz dieſer Beweismittel ver langte die grie-
chiſche Regierung in Rom und in Paris die Abbe-
rufung der Geſandten. Der franzöſiſcheGeſandte erbat daraufhin eine Audienz beim Könige,
wurde aber abgewieſen. Er gab ein Bankett, zu dem
die Mitglieder der Regierung jedoch nicht eingeladen
wurden. Auf dem Bankett brachte Venizelos einen
Trinkſpruch aus, in dem er gegen die Neutralitätspoli-
tik der Regierung eiferte. Der franzöſiſche Ge
fandte wurde bereits abbernfen, der italieni-
ſche dagegen noch nicht.

Proteſt in Athen.
Bulgarien und die Türkei haben in Athen wegen

e der griechiſchen Neutralität Einſpruch erho-
en.

Proteſt Bulgariens gegen die Küſtenbeſchießung.
Gegen die Beſchießung offener und wehrloſer Kü-

ſtenplätze an der Agäis durch engliſche und franzöſiſche
Schiffe hat Bulgarien Proteſt eingelegt.

Kabinettswechſel in Rumänien?
Der Miniſterpräſident Bratianu erklärte nach

einer Meldung des „Univperſul“, daß in den erſten Ta-
gen des November eine Umbildung des Kabi-
netts erfolgen werde. Man nimmt an, daß in dem
neuen Miniſterium Marghiloman, Carp und
Majoresen die leitenden Stellen innehaben werden.

Carp iſt entſchiedener Deutſchfreund, die beiden
anderen ſind Anhänger ſtrikteſter Neutralität.

RNuſſiſches Gold in Rumänien.
Bukareſt, 24. Oktober. „Dreptatea“ bringt die ſen

ſationelle Enthüllung, Foneseu und Filipes-
u hätten vom ruſſiſchen Geſandten 300000
Leis ſür die Aufhetzung des Pöbels erhalten.
Bratianu hat die Abſicht, morgen bereits den Be
lagerungszuſtand zu verkünden; er iſt gewillt,
mit eiſerner Fauſt den inneren Frieden zu wahren. Die
Unioniſtenliga hielt eine Sitzung im Bex-Garten zu Ca-
lea ab, die jedoch aufgelöſt wurde, weil nach dem
Verſammlungsrecht Zuſammenkünfte unter frelem
Himmel nicht ſtattfinden dürfen.

Trotz der ungeheuren Rückwirkung der Maßnah-
nen gegen Serbien auf Rumänien bleibt die
Abneigung gegen eine Teilnahme Rumäniens am
Kriege anſcheinend vorherrſchend. Rußlands Chancen
ſind indes außerordentlich ſtark geſunken.

Aus dem Weſten.
Der amtliche deutſche Heeresbericht.

Großes Hauptquartier, 24. Oktober. Nordöſtlich
von Souche z wurden feindliche Vorſtöße zurückgewie-
ſen; in unſere Stellungen eingedrungene Abteilungen
wurden di wieder hinansgeworfen.

Feindliche Flieger warfen erfolglos Bomben auf
Oſtende und Bahnhof Noyon. Ein engliſcher
Doppeldecker wurde im Luftkampf weſtlich von St.
Quentin zu m Abſturz gebracht. Führer und Be-
obachter (Offiziere) ſind tot. Deutſche Flieger griffen
mit anſcheinend gutem Erfolge das engliſche Truppen
lager Abbeville an und belegten Verdun mit Bomben;
es wurden Treffer beobachtet.

Ein Hilferuf des King George.
London, 23. Oktober. Jn einer Botſchaft an das

Volk ſagt King George: Trotz aller ſchon gebrachten Op-
fer iſt das Ende des Krieges noch nicht in Sicht. Es ſind
mehr Leute nötig, um die Truppen an der Front
in voller Stärke zu erhalten. Jch e euch, Männer
aller re euch freiwillig zu ſtellen. Hierdurch
helft ihr euren Brüdern, die bereits monate-
n die alten Traditionen Großbritanniens und den
Ruhm ſeiner Waffen aufrechterhalten.
Ein Parlamentsblock gegen die engliſche Wehrpflicht.

Rotterdam, 23. Oktober. Wie aus London berich-
ket wird, ſchloſſen ſich die Gegner der Wehrpflicht
unter den Liberalen und Arbeiterführern im Unterhauſe
zu einer neuen G zuſammen. Jhr Sekretär iſt
ſoward Whitehouſe, der bis vor kurzem noch par-
amentariſcher Sekretär Lloyd Georges war.

Die neue Gruppe wird eine öffentliche Kundge-
bung erlaſſen.

Aus dem Oſten.
Der amtliche deutſche Heeresbericht.

Jlluxt erſtürmt.
Großes Hauptquartier, 24. Oktober.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Die bei Domnesnees gelandeten ruſſiſchen

Kräfte gingen vor dem Anmarſch deutſcher Truppen wie
der auf die Schiffe. Nordweſtlich von Dünaburg war
fen unſere Truppen den Gegner unter großen Verluſten
r ihn aus ſeinen Stellungen bei Sch r und er
türmten JIlInxt. Die Ruſſen ließen 1 r

Ter 10 Maſchinengewehre, 1 Minenwerfer in un
erer Hand.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen
Leopold von Bayern:

Nichts nenes.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
„„„Wiederholte Angriffe gegen unſere Kanalſtellung

ſüdlich des WygonowskojeSees wurden abgewieſen. Jm
Gegenſtoß wurden zwei Offiziere, über 300 Mann gefan-
gen genvmmen. Weſtlich von Czartorysk ſind feind-
liche Stellungen bei Komarow genommen, vielfache ruſ
ſiſche Gegenangriffe wurden abgeſchlagen, drei Offiziere,
58 Mann ſind in unſerer Hand geblieben.

Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.
Wien, 23. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Von

einigen vergeblichen Angriffsverſuchen des Feindes bei
Nowo-Alekſinieec abgeſehen, kam es auch geſtern
an der Front ſüdlich von Kolki zu keinerlei beſonderen
Ereigniſſen. Am Styr nehmen die Kämpfe einen gün-
ſtigen Verlauf. Unſere Truppen erſtürmten das mit be-
ſonderer Hartnäckigkeit verteidigte Dorf Kukli weſtlich
von Czartorysk. Jnmitten öſterreichiſcher Land-
wehr und polniſcher Legionäre angreifend, legte in die-
ſen Gefechten unſere auf allen Schlachtfeldern bewährte
10. Kavallerie-Truppen-Diviſion neuerlich Proben ihrer
Kampftüchtigkeit ab. Die Zahl der von den Verbünde-
ten eingebrachten Gefangenen erhöhte ſich um einige
Hundert. Bei der geſtern mitgeteilten Abwehr ruſſiſcher
Angriffe an der oberen Szezara wurden auf dem Ge
fechtsfelde einer durch deutſche Bataillone verſtärkten
öſterreichiſch- ungariſchen Diviſion 10 ruſſiſche Offi-
ziere und 1600 Mann gefangen genpmmen.

Wien, 24. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Bei
Nowo-Alekſiniec gewannen wir die vorgeſtern geräum-
ten Höhen öſtlich von Lopusz no wieder zurück. Bei
Czartorysk ſchreiten unſere Angriffe vorwärts.
Der Feind wurde bei Komarvw geworfen. Sonſt
Lage unverändert.

Die Einkreiſung Rigas zu Lande.
Stockholin, 23. Oktober. „Dagens“ meldet: Der
Kampf um Riga iſt in ein entſcheidendes
Stadium getreten. Nachdem auch öſtlich der Stadt
deutſche Truppen an den Dünafluß gelangt ſind, iſt der
Ring um Riga zu Lande vor der Zuſammen-
ſchließung.

Der Krieg gegen Jtalien.
Die öſterreichiſchen Generalſtabsberichte.

Wien, 23. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Mit
Tagesanbruch des 22. e die Jtaliener nahezu an
der ganzen küſten ländiſchen Front neuerdings
mit ihren äußerſt heftigen Angriffen ein. Wie an den
ſrüpaten Schlachttagen waren auch geſtern alle italie-
niſchen Anſtrengungen vergebens. Gegen
Mittag ſcheiterte auf den Hängen des Javorcek ein
ſtarker feindlicher Angriff, der an einigen Punkten bis
an die eigenen Stellungen herangelangt war. Am Krn,
am Mrzli Vrh und an den anderen Teilen des Tol-
meiner Brückenkopfes brachen zahlreiche neue An-
griffe der Jtaliener blutig zuſammen. Die feindliche
Jnufanterie erlitt wieder ſchwere Verluſte. Das An-
griffsſeld der Alpini von Kozarſce und jenes der Ber-
ſaglieri bei Seno iſt mit Leichen bedeckt. Unſere bra
ven Truppen behielten alle Stellungen in ihrem Beſitz.
In der Gegend von Plava drang italieniſche Jnfan-
terie beim dritten Anlauf in unſere Gräben bei Zago-
ra ein, wurde jedoch ungeſäumt wieder hinausgeworfen.
Jm Görzer Briüickenkopfe hielt das ſtarke Geſchütz-
feuer tagsüber an und ſteigerte ſip gegen unſere Schüt-
zendeckungen auf der Höhe Podgora zu großer Hef-
tigkeit. Ein feindlicher Angriffsverſuch gegen dieſe
Höhe wurde durch das Feuer unſerer Batterien vereitelt.

Auf der Hochfläche von Doberdo ſtürmte feinöd-
liche Infanterie auch geſtern wiederholt n den
Monte San Michele. Drei Angriffe wurden blutig zu
rückgeſchlagen. Nur einmal gelang es dem Gegner vor-
übergehend in unſere Stellungen einzudringen. Ein
ſchneidiger Gegenangriff des Jnfanterie- Regiments Nr.
43 warf ihn überall zurück. Der Monte San Mi-
chele iſt nach wie vor feſt in unſerer Hand. Auch ſonſt
brachen alle gegen die Hochfläche von Doberdo gerichte-
ten Angriffe des Feindes vor der zähen Ausdauer des
tapferen Verteidigers zuſammen. Zahlreiche den gan-
zen Tag ſich wiederholende Vorſtöße italieniſcher Jnfan-
terie endeten faſt durchweg mit einer regelloſen Flucht
des Angreifers. Jn Kärnten und Tirol hält das
italieniſche Geſchützfeuer an der ganzen Front an. Un-
ter ſchweren Verluſten wurden drei Angriffe gegen den
Col di Lanag, einer bei der Grenzbrücke ſüdlich von
Schluderbach, abgewieſen. Südlich von Arabba
ſtürmten Tiroler Kaiſerjäger eine feindliche Vorſtelkung.
Auch die Verteidiger der Befeſtigungen von Vielge-
reuth ſchlugen alle Angriffe ab.

Wien, 24. Oktober. Amtlich wird verlautbart: Die
allgemeine Schlacht am e dauert fort. Ge-
ſag erſtreckten ſich die mit beiſpielloſer Erbitterung ge-
ührten Jufanteriekämpfe auch auf den Brückenkopf von

Gör z. Wieder brachen die Stürme des Feindes
allenthalben am zähen Widerſtand unferer tapferen Jn
fanterie, die in der mächtigen Wirkung der Geſchütze eine
vorzügliche Stütze fand, unter h Verlu-
ſten zuſammen. Der italieniſche Hanptangriff iſt
von Vorſtößen ſtarker Kräſte gegen die Tiroler Front
begleitet. Die Hochflächen von Vielgerenth und
Lafraun ſtehen unter heftigem Artilleriefener. Meh-
rere Jnfanterie-Diviſionen greifen die Dolomiten-
front an. Hier wurden vorgeſtern und geſtern je ein

rer ſtatt. Jm rig er Becken und imrn Gebiet unternahm der Feind e vormittag
und i

Anſtrengungen der J iener. Jnsbeſondere die Höhe
cia wird unanufhörlich angegriffen.

opfe, wo nament
lich bei Plava heftig gekämpft wurde, vermochte der

rückenkopf waren ſchon vorgeſtern mehrere Angriffsverſuche gegen den 3 e
brochen. g
reitung ſehr bedeutende italieniſche Kräfte zum Angriff
auf dieſen beherrſchenden Berg und gegen Oslavig
vor. Der Kampf wogte hin und her, dauerte guch nachts
fort und endete damit, daß unſere Truppen alle Stellun
gen in feſtem Beſitz behielten. Am Rande der Hochfläche
von Dobenwdo tobte die Schlacht im Abſchnitte zwiſchen
Mainizza und dem Monte dei ſei Buſi mit unvermin
derter Gewalt weiter, während im Südabſchnitt Tag und
Nacht ruhiger verlief. Die mit friſchen Kräften immer
wieder von neuem vorgetriebenen Angriffe des Feindes
ſcheiterten vollſtändig. Nur vorübergehend gelang es
den IJtalienern, ſich in einzelnen vorderen Gräben feſt
zuſetzen. Unſere Jnfanterie, ſo das brave Jnfanterie-
Regiment Nr. 39 ſüdlich San Martino, gewann ihre
Stellungen im Handgemenge immer wieder zurück.

Jtalien richtet ſich nach Griechenland.
Der „Köln. Ztg.“ zufolge meldet der römiſche Korreſpon

dent der „Times“, daß man Grund zu der Vermutung habe,
daß Jtaliens Verhalten in der Balkankriſe von
Griechenlands Haltung abhängen werde.

Der türkiſche Feldzug
Das übliche Dardanellengeranf.

Konſtantinopel, 24. Oktober. Das Hauptquartier
berichtet von der Dardanellenfront: Bei Anafarta
beſchädigte unſere Artillerie ſchwer die feindlichen Gräben.
Unſere Artillerie beantwortete das Feuer eines feind
lichen Torpedobootes, das die Umgebung von
Djongbair beſchoß, und traf es. Dichter Rauch und
eine Exploſion wurden an Bord des erwähnten Torpedo-
bootes bemerkt, das in beſchädigtem Zuſtande von anderen
Torpedobooten nach Jmbros geſchleppt wurde. Bei Ari
Burun und Sedd ul Bahr beiderſeits zeitweiſe ausfetzendes
Geſchütz- und Gewehrfeuer. Sonſt nichts von Bedeutung.

Die auſtraliſchen Verluſte auf Gallipoli.
Amſterdam, 23. Oktober. Die „New York Sun“

meldet aus Melbourne, daß die auſtraliſche Regierung
die Verluſte des auſtraliſchen Korps vor den
Dardanellen auf 68700 Mann angibt.

Erkrankung des Freiherrn von Wangenheim.
Aus Konſtantinopel wird berichtet: Der Bot-

ſchafter Freiherr von Wangenheim, der erſt vor
kurzem von einem Erholungsurlaub in Deutſchland hier-
her zurückgekehrt iſt, iſt ſeit einigen Tagen ernſtlich er-
krankt. Botſchaftsrat Freiherr von Neurath iſt mit der
vorläufigen Wahrnehmung der Geſchäfte der Kaiſerlichen
Botſchaft beauftragt.

Der Seehkrieg.

Ein engliſches Kriegsſchiff überfällig.
Der Peſter „Vilag“ meldet aus Saloniki: Seit zwei

Tagen iſt ein großes engliſches Kriegsſchiff, das
im hieſigen Hafen erwartet wurde, überfällig. An Bord
des Schiffes, das von Mudros nach Saloniki abgegangen

»war, befanden ſich auch zwei franzöſiſche und vier
engliſche Generale. Die Ausfahrt des Schiffes war
der Truppenleitung Saloniki gemeldet worden. Seitdem
aber lief keine Nachricht mehr ein. Das engliſch
franzöſiſche Offizierkorps in Saloniki befindet ſich in großer
Erregung. Man befürchtet, daß das Schiff durch ein feind-
liches Unterſeeboot oder durch eine Mine verſenkt
worden iſt. Zur Suche ausgehende Hilfskreuzerkehrten ohne
Erfolg zurück.

U-Bovtsfahrt über den Atlantiſchen Ozean?

Jn amerikaniſchen Blättern findet ſich fol
gende Meldung aus Boſton vom 3. Oktober: Eine Flot-
tille neuer amerikaniſcher Unterſeeboote, die
hat die Reiſe über den Atlantiſchen Ozean mit eigener
Kraft zurückgelegt. Die Unterſeeboote wurden vom Kano-
nenboot „Kangda“ und dem Hilfskreuzer „Calgarian“ be
gleitet und fuhren die ganze Zeit an der Oberfläche.

Unterſeebootſpion?
Amſterdam, 22. Oktober. Nach Berichten des aus Frank-

reich zurückgekehrten Jngenieurs und Erfinders William
Dubilier in amerikaniſchen Blättern iſt ein von dieſem er-
fundener Unterſeeboot-Entdecker an der franzöſi-
ſchen Küſte erprobt worden. Die Verſuche hätten guten Er-
folg gehabt. Die Schrauben des Unterſeebootes ſeien auf
eine Entfernung von 50 Meilen zu hören geweſen. Unter
Mithilfe zweier anderer Apparate, die im Abſtande von 6
bis 10 Meilen an der Küſte aufgeſtellt waren, hätte man auch
die Richtung, in der ſich das Unterſeebvot bewegte, finden
können. Das Geräuſch der Schrauben werde durch
ein mikrophonartiges Jnſtrument aufgefangen und
verſtärkt. Die größte Schwierigkeit hätten die Einmiſchun-
gen fremder Geräuſche verurſacht, wodurch das Ge-
räuſch des Unterſeebootes geſtört wurde. Mit einem Mecha-
nismus, der dem bei der drahtloſen Telegraphie benutzten
ähnele, ſei es jedoch gelungen, die fremden Geräuſche abzu
lenken. Die Nachricht iſt mit Vorſicht aufzunehmen.

Verſchiedene Nachrichten.

Erfolgreiche Vergeltungsmaßnahmen gegen Rußland.
Jn Rußland beſtand?bis vor kurzem eine Vorſchrift,

nach der alle Kriegs gefangenen ihre Kokarden,
Gradabzeichen, Auszeichnungen uſw. abzu
le gen hatten, ſobald ſie in einem Lager interniert wurden.
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Eine große Anzahl deutſcher und öſterreichiſcher Kriegs
gefangener, die in dieſer Maßregel eine Kränkung ihrer
Ehre und eine Verletzung ihrer militäriſchen Pflichten er-
blickten, weigerten ſich, Kokarden und Gradabzeichen ab
zulegen. Sie wurden jedoch durch die ruſſiſche Regierung
unter Anwendung von Gewalt dazu gezwungen.

Die angedrohte Ablegung der Kokarden ſeitens der
ruſſiſchen Kriegsgefangenen mußte als eine gerechte
Vergeltungsmaßregel zur Durchführung
gebracht werden.

Um die ruſſiſche Regierung ſchließlich zu einem Entge
genkommen zu zwingen, wurde angedroht, daß ſämt
liche ruſſiſchen Offiziere, alſo auch Generäle,
Stabs offiziere uſw., die Kokarden uſw. absule
gen hätten, wenn nicht alsbald von der ruſſiſchen rin
den deutſchen kriegsgefangenen Offizieren und Mannſchaf
len das Wiederanlegen der Kokarden uſw. getattet würde. Die deutſche Heeresverwaltung verpflichtet

ch hierbei, den ruſſiſchen Oberſtleutnants, Leutnants und
Mannſchaften am gleichen Tage das Wiederanlegen der Ko-
karden uſw. zu erlauben. Dieſe Maßnahme hat zu einem
vollen Erfolge geführt.

Nachdem die ruſſiſche Regierung amtlich erklärt hat, daß
nunmehr allen deutſchen Kriegsgefangenen
in Rußland das Tragen der Abzeichen geſtattet
würde, iſt auch in Deutſchland eine entſprechende
Anordnung für die Kriegsgefangenen getroffen worden.

Aus Stadt und Amgebung
Die Grundpreiſe für Butter. Die Verhandlungen des

Bundesrats über die Feſtſetzung der Butterpreiſe haben vor-
geſtern, wie der „V. L.A.“ erfährt, zu einem erfreulichen Be
ſchluß geführt. Vedeutet er doch ein abermaliges erhebliches
Zurückſchrauben der bisher geltenden Höchſtpreiſe. Die neuen
bundesratlichen Anordnungen, die mit dem 1. November in
Kraft treten, lauten folgendermaßen „Auf Grund der S8 1 und
4 der Verordnung des Bundesrats über die Regelung der But-
terpreiſe vom 22. Oktober 1915 (Reichs-Geſetzbl. S. 689) wird
folgendes beſtimmt: 1) Der Preis für Butter, den der Herſtel-
ler beim Verkauf im Großhandel frei Berlin, ein-
ſchließlich Verpackung, fordern kann (Grundpreis) wird bis
auf weiteres für Handelsware 1 auf höchſtens 240 für Han-
delsware 2 auf höchſtens 230 A. und für Handelsware 3 auf
höchſtens 215 für abfallende Ware auf höchſtens 180 l für

d50 Kilogramm feſtgeſetzt. 2) Der Zuſchlag für den Weiterver-
kauf darf höchſtens betragen beim Verkauf im Großhandel 4 Al,
im Kleinhandel 11 auf je 50 Kilogramm.“ Für die beſte
Ware können alſo zum Grundpreis von 240 für den Zentner
im Großhandel 4 und im Kleinhandel 11 A. im Höchſt-
falke treten; das heißt, daß ſich die Butter auf dem Wege vom
Kuhſtall bis zum Verbraucher um 15 A. auf 225 M beim Zent-
ner verteuern darf. Das Pfund beſter Butter kann in-
folgedeſſen in den Geſchäften für 2.55 von den Hausfrauen
erſtanden werden. Wie aus den veröffentlichten grundlegen-
den bundesratlichen Beſtimmungen aber weiter hervorgeht, kön
nen in den verſchiedenen Wirtſchaftsgebieten den beſonderen
Marktverhältniſſen angemeſſen die Landeszentralbehörden mit
Zuſtimmung des Reichskanzlers entſprechende Abweichun-
gen von den oben genannten Preiſen anordnen. Da die Ber
liner Butterpreiſe bisher aber an der Spitze marſchierten, wird
man im Reiche wohl nur mit Abweichungen nach unten zu
rechnen haben.

Aus Rußland ausgewieſene Deutſche ſollen in Merſe-
burg untergebracht werden. Wer bereit iſt, gegen Vergü-
tung ſolche Perſonen aufzunehmen, beachte die Bekaunt-
inachung des Magiſtrats in dieſer Nummer.

Vereinigung zur Pflege der weiblichen Jugend in
Merſeburg. Dieſelben Grundſätze, die ſeinerzeit die Vor-
ſtände der Jünglingsvereine in Merſeburg veranlaßten,
ſich vhne Rückſicht auf konſeſſionelle und politiſche Schranken
zur gemeinſamen Pflege ihrer wichtigen Intereſſen zu ver-
binden, haben nun auch die Leiter der Jungmädchenbünde
unſerer Stadt unter dem Einfluß der gemeinſamen Ideen
und Pläne zu vereintem Schaffen und Wirker zuſfammen-
geführt. Am geſtrigen Sonntag trat die ſo ins Leben ge
rufene Vereinigung zur Pflege der weiblichen Jugend“
Zum erſten Male an die Oeffentlichkeit. Und ihr erſter
Schritt ins Leben war vom Glück geſegnet. Die große An-
teilnahme der Bevölkerung zeigte ſich in der ungeheuren
Befucherzahl, die ſchon lange vor Beginn der Vorträge die
große Turnhalle in der Wilhelmſtraße füllte. Die Dar-
bietungen überſtiegen auch die kühnſten Erwartungen,
quantitativ und qualitativ. Es wurden Geſänge und Ge-
dichte in bunter, ewig wechſelnder, unerſchöpflicher Reihe
Zum Vortrage gebracht, denen man jedesmal mit innerer
Freude anmerken konnte, mit welcher Liebe und Sorgfalt
fie einſtudiert waren. Von den vielen anſprechenden Ge
dichten ſeien nur erwähnt: „Für uns“ erſchütternde Worte,
ie mit beſonderer Jnnigkeit vorgetragen wurden, Kreuz

träger und „Fürs Vaterland“, dargeboten von Mitgliedern
des Vaterländiſchen Frauenvereins und vom Mädchenbund
Ft. Maximi. Oberlehrer Hemprich brachte in markigen
Worten das Hoch auf J. M. die Kaiſerin aus, deren Bildnis
im Lorbeerſchmucke vor der Bühne prangte, und klärte ſo-
dann in einer bemerkenswerten Anſprache die Verſammel-
ten über die „Grundſätze der Mädchenerziehung“ auf. Das
erſte Erfordernis ſei, ſo meinte der Redner, die Erziehung
der jungen Mädchen zur Gottesfurcht, zur religiös-ſittlichen
Vertiefung und Stählung. Sagt doch ſchon Ernſt Moritz
Arndt. „Eine Frau vhne Gottesfurcht iſt ein Ungeheuer!“
Das Wort iſt herb, aber der Sinn iſt unumſtößliche Wahr-
heit. Ferner müſſen wir unſere Jungfrauen zu tüchtigen
Staatsbürgerinnen erziehen, die ſich auch ihrer Pflichten
gegen die Geſamtheit des Volkes bewußt ſind und dieſe mit
unerſchütterlichem Ernſte erfüllen. Unſer Bismarck hat
hierauf beſonderen Wert gelegt. Auch die kernhaften Worte
der Gertrud Stauffacher im „Wilhelm Tell“ können uns in
dieſem Punkte als idegler, begeiſternder Anſporn dienen.
Ein Zeichen dafür, wie tief in unſeren Frauen ſchon die
Ideen einer neuen Arbeitsordnung Wurzel gefaßt haben,
iſt die Achtung, deren ſich ein früher recht verachteter Gegen-
n aufs neue erfreut der Strickſtrumpf. Wir haben
J zu verdanken. Ein dritter wichtiger Grundſatz fürdie Mädchenerziehung iſt die Willensbildung, innig verwach
ſen mit dem ſchon genannten Grundſatze der Religiöſität.
Gerade in der Organiſation iſt Gelegenheit genug zur inne-
inneren und äußeren Selbſtzucht. Ferner iſt die körperliche
Erküchtigung, die Stärkung der Nerven und Muskeln zu be
tonen darauf beruht die Wehrkraft und Stärke unſeres
künftigen Geſchlechts. Starke Frauen müſſen wir haben,
denn „Starkes kann nur von Starkem geboren werden“
Als letzten Grundſatz führte der Redner die Stärkung des
Familienſinnes, das Hand in Handgehen mit dem Fami-
lienleben auf. Dieſe Einräumung an das Jndividuum
macht die moderne Jugendpflege trotz aller gegenteiligen

Meinüngen und Vörwürfe.
rungen betonte der Redner nochmals die unwandelbare
Eintracht, die alle Vereinigungen W gemeinſamer Arbeit
zuſammenhalte. Die trefflichen Worte wurden von der
Menge mit ſtarkem Beifall belohnt. Die allerliebſten
Zithervorträge eines kleinen Fräuleins aus dem Mädcheu-
bund St. Maximi erregten allgemeines Entzücken und
dementſprechend natürlich rauſchenden Beifall. Als nun
gar die flotten Turnerinnen des Männer-Turnvereins auf
den „Brettern“ auftraten, erreichte die Bewunderung ihren
Höhepunkt. Die mit Schneid und Gewandtheit vorgeführ-
ten Turnübungen, beſonders diejenigen am Barren, führ-
ten die meiſten auf ein Gebiet, auf welchem man jungen
Damen eine derartige Leiſtungsfähigkeit nicht zugetraut
hätte. Wenn die Riegen nach den wohlgelungenen Vorfüh-
rungen mit Muſik abmarſchierten, ſtanden die Zuſchauer
unter Suggeſtion und klatſchten nach dem Takte des „Finn
ländiſchen Reitermarſches“. Und nun ſage einer, der Merſe
burger habe kein Temperament! Das Schlußwort ſprach
Frl. Barow (Schkeuditz); in den geiſtreichen Darlegungen
hob die Rednerin die Erziehung zur Geſinnung und Be-
tätigung hervor, vor allem die Bedeutung der Frau für das
kirchliche Leben. Mit voller Befriedigung kehrte die große
Zuhörerſchaft nach Hauſe zurück: Die Werbetrommel war
kräftig gerührt; für die Sache der weiblichen n
war eine Armee neuer Freunde gewonnen. E. P.

Wehrbeitragspflicht. Ueber die Pflicht zur Zahlung
des noch ſchuldigen Wehrbeitrages im Falle des Todes des
Beitragspflichtigen beſtehen verſchiedentlich Zweifel. Nach
den maßgebenden Beſtimmungen iſt die Wehrbeitragsſchuld
eine Nachlaßſchuld, an deren Fälligkeit durch den Tod
des Beitragspflichtigen nichts geändert wird. Nur die Be-
willigung von Stundungen oder die Entrichtung von ande-
ren als den geſetzlichen Teilbeträgen erliſcht mit dem Tode
des Beitragspflichtigen. Der Erbe, der die geſetzlichen
ſpäteren Teilbeträge zum Voraus leiſtet, kann das Recht
des durch das Wehrbeitragsgeſetz vorgeſehenen Zinſenab-
zuges beanſpruchen.

Sonntagsruhe für die Kriegsgefangenen? Dem
„Oſſervatore Romanv“ zufolge hat der Papſt von ſämt-
lichen Kriegführenden die formelle Zuſicherung erhalten,
daß den Kriegs gefangen Sonntagsruhe gewährt
werden wird.

Keine neuen Beamtenſtellen während des Krieges.
Die durch den Krieg für alle Zweige der Verwaltung ge-
botene Sparſamkeit kommt auch dadurch zum Ausdruck, daß
für das nächſte Etatsjahr neue Beamtenſtellen grundſätzlich
nicht geſchaffen werden. So wird der Reichsetat für 1916
in keiner Verwaltung Mittel für neue Beamtenſtellen an-
fordern, obwohl naturgemäß Beamte in großer Zahl zum
„eeresdienſt einberufen ſind und faſt in allen Aemtern in-
folge des Krieges eine ſehr ſtark geſteigerte Tätigkeit
herrſcht. Man muß ſich dabei vergegenwärtigen, daß bisher
allfährlich, beſonders in den großen Betriebsverwaltungen,
zahlreiche neue Stellen geſchaffen worden, die ſich beiſpiels
weiſe bei der Reichs-Poſt- und Telegraphenverwaltung
Jahr für Jahr auf mehrere tauſend beliefen. Auch in der
preußiſchen Verwaltung iſt ſchon in dem Etat für 1915 der
Grundſatz zum Ausdruck gebracht, keine neuen Beamten-
und Richterſtellen zu ſchaffen. Eine Ausnahme findet nur
da ſtatt, wo im laufenden Etatsjahr neue Anlagen fertig-
geſtellt ſind, deren Jnbetriebnahme die Anſtellung von Be-
amten erſordert. Auch in der Juſtizverwaltung, die ſonſt
alljährlich die Zahl ihrer Richter, dem ſteigenden Bedarf
entſprechend, vermehrte, wird man während des Krieges auf
neue Richterſtellen vollkommen verzichten.

Reue Kreuzpfennigmarken. Häufig iſt darüber geklagt
worden, daß die „Kreuzpfennigmarken“ unſchön ſeien, ſowie daß
alle Werte in gleicher Weiſe ausgeſtattet ſeien. Um dieſen Kla-
gen abzuhelfen, hat die „Kreuzpfennigfammlung“ Abteilung 14des Zentralkomitees der Deutſchen Vereine vom Roten Kreuz)

ſich entſchloſſen, neue Marken zunächſt zu 10 und 5 a her
auszugeben. Die Entwürfe hat Herr Profeſſor Hildebrandt
Mat liebenswürdigſt zur Verfügung geſtellt. Die neuen
Marken ſind, ebenſo wie die 1- und 2-Pfennigmarken und die
Feldpoſtkarten der „Kreuzpfennigſammlung“ (Stück 2 Pfennig)
an den mit Plakaten belegten Stellen zu haben. Auch das Bü-
ro der „Kreuzpfennigſammlung“, Berlin, Abgeordnetenhaus,
Bürogeſchoß, Zimmer 12, gibt jede gewünſchte Menge ab und er
teilt gern jede Auskunft. Poſtſcheckkonto Berlin Nr. 20 997,
Fernſprecher Zentrum 9041.)

Vereinskalender.
Der Preußiſche Beamtenverein hält am Freitag, abends
Uhr, eine Verſammlung bei Rülke ab. Herr Dr. Taube

wird über „Der Hohenzollern Werk“ ſprechen.

Aus Provinz und Reich.
Zöſchen, 25. Oktober. Den Heldentod fand im Weſten Gre-

nadier Karl Tetzner von hier. Ehre ſeinem Andenken!
Halle, 25. Oktober. Der Lehrerverein Halle-

Land hielt am Sonnabend im Ratskeller ſeine Monatsver-
ſammlung ab. Der Vorſitzende hieß die erſchienenen Mitglieder
herzlich willkommen und gedachte mit kernigen Worten der hiſto-
riſchen Feſttoge, die wir vor einigen Tagen feiern konnten, des
Geburtstages des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg (2,
Oktober), der Hohenzollern-Feier (21. Oktober) und des Ge-
burtstages der Kaiſerin Auguſte Viktorig. Nach dem geſchäſt-
lichen Teil hielt Lehrer Lehmann (Seeben) einen intereſ-
ſanten Vortrag über „Krieg und Volkswirtſchaft“. Die nächſte
Sitzung findet am 27. November d. J. ſtatt.

Berlin, 23. Oktbr. Mit Wirkung vom 23. Oktober wird
gemäß einem Abkommen des Vereins der Brauereien Ber-
lins und der Umgegend mit den Vertretungen der Gaſt
wirteverbände der Preis für das Liter Faßbier
um 5 Pfg. und für das Liter Flaſchenbier um 6 Pfg. erhöht.
Gleichzeitig tritt auch eine entſprechende Erhöhung aller
Verkaufs- und Ausſchankpreiſe in Berlin ein.

Wettervorausſage.
n Dienstag, 26. Oktober: Meiſt trübe,
regen.

etwas gelinder,

CLetzte Depeſchen.
Die bevorſtehende Fühlungnahme zwiſchen deutſch-öſter

reichiſchen und bulgariſchen Truppen.
Bukareſt, 23. Oktober. Die Blätter erfahren aus

Turn-Severin: Die Serben räumen nunmehr das
ganze DonauUfer. Die ſerbiſche Bevölkerung
ſucht in Rumänien Zuflucht. Bei Orſova wer
den die verbündeten ruppen demnächſt gleich
alls über die Donau gehen. Der Anſchluß an
te Bulgaren ſteht alſo gleichfalls bevor.

Am Schlüſſe ſeiner Ausfüh- 2 engliſche Transportſchiffe in den Grund gebohrt.
Großer Kreuzer Prinz Adalbert geſunken.

Weiter vorwärts in Serbien.
Köln, 25. Oktober. Die Kölniſche Zeitung meldet von

der holländiſchen Grenze: Am 20. d. M. wurde ein engliſches
Trausportſchiff bei der Jnſel Wight durch ein dentſches Un
terſeeboot torpediert. Der Dampfer legte ſich über und ſank.
Zahlreiche Soldaten ſprangen über Bord.

Berlin, 25. Oktober. Am 23. Oktober wurde der große
Kreuzer „Prinz Adalbert“ durch zwei Schüſſe eines ſeind-
lichen Unterſeeboots bei Libau zum Sinken gebracht. Lei-
der konnte nur ein kleiner Teil der Beſatzung des Schiffs
gerettet werden.

Der Chef des Admiralſtabes v. Behncke.
Athen, 25. Oktober. (Tel. des Korr. des W. T. B.) Hie-

ſige Zeitungen melden: Engliſcher Transportdampfer Mar
ketti mit 1000 engliſchen Soldaten, Manltieren und Muni-
tion und Krankenpflegern bei Tſageſi an der Südoſtküſte des
Hafens von Saloniki verſenkt, 83 Mann gerettet.

Großes Hanptquartier, 25. Oktober.
Weſtlicher Kriegsſchanplatz.

Jn der Champagne griffen die Franzoſen bei
und gegen unſere, nördlich von Lemesnil vorgebogene
lung nach ſtärkſter Vorbereitung an. Bei Tahnre kamen
ihre Angriffe in unſerem Feuer nicht zur vollen Durchfüh-
rung. Am ſpäten Abend wurde an der vorſpringenden Ecke
nördlich von Lemesnil noch heftig gekämpft. Nördlich und
öſtlich davon wurden die Angriffe unter ſchweren Verluſten
für die Franzoſen abgeſchlagen.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von

Hindenburg:
Südlich von Kekkan (ſüdöſtlich von Riga) wurden ruſ

ſiſche Vorſtöße abgewieſen. Gegenangriffe gegen die von
uns am 23. d. M. genommenen Stellungen nordwärts von
Dünaburg ſcheiterten. Die Zahl der Gefangenen erhöht ſich
auf 22 Offiziere, 3705 Mann, die Beute auf 12 Maſchinenge
wehre und 1 Minenwerfer. Schwache deutſche Kräfte, die
nördlich von Jlluxt über den gleichnamigen Abſchnitt vor-
gedrungen waren, wichen vor überlegenen Angriffen wie-
der anf das Weſtufer aus. Nördlich des Driswiaty-Sees
blieben ruſſiſche Angriffe gegen unſere Stellungen bei Ga-
tens-Grenztal erfolglos.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Pri n
Leopold von Bayern:

Die Lage iſt unverändert.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Weſtlich von Komarow ſind öſterreichiſche Truppen in

die feindliche Stellung auf 428 Kilometer Breite eingedrun-
gen. Bei Wiſegrad iſt der gewonnene Brückenkopf erweitert

Balkan- Kriegsſchauplatz.
Weſtlich der Kolubara wurden die Tamnava-libergänge

nordöſtlich von b in Beſitz genommen. Die Armee des
Generals v. Koeveß hat die allgemeine Linie Laſarewac-
nördlich von Arangelovac-Rabrovac- weſtlich von Ratari er-
reicht. Die Armee des Generals v. Gallwitz hat ſüdlich der
Jamenitza die beherrſchenden Höhen öſtlich von Baniein
geſtürmt, hat ſüdlich der Morava-Ebene nach heftigen Kämp-
fen D. L. Laradica und Cabani gewonnen und iſt öſtlich da
von bis zur Linie Preſedna-Höhe-ſüdlich von Petrovac-
weſtlich von Meljnieg gelangt. Jm Pef-Tale wurden die
Höhen weſtlich und nordweſtlich von Kucevo beſetzt. Die
bei Orſova übergegangenen Truppen ſind weiter nach Sü-
den vorgedrungen und haben mit ihrem linken Flügel Sip
(an der Dongu) erreicht. Die bulgariſchelrmee des Generals
Bojadjeff hat den Kamm zwiſchen den Gipfeln Drenovaglava
und des Mirkoevge (20 Kilometer nördlich von Pirot) ge-
nommen.

Oberſte Heeresleitung.

Rennenkampf a. D.
Rotterbam, 24. Oktober. Aus Petersburg wird ge

meldet, daß General Rennenkampf zur Dispoſition ge
ſtellt worden iſt.

Erzherzeg Friedrich in Belgrad.
Wien, 24. Oktober. Feld marſchall Erzherzog

Friedrich war in Belgrad, wo er mit, Mackenſen
zuſammentraf, mit dem er eine längere Beſprechung
hatte. Nach begeiſterter Begrüßung durch die verbün-
deten Truppen und einem Depeſchenwechſel mit Kaiſer
Franz Joſef reiſte der Erzherzog wieder zurück.

Die ruſſiſche Hilfe für Bulgarien.
Stockholm, 23. Oktober. Der Voſſ. Ztg. wird berich-

tet, es würden auf dringendes Verlangen Sſaſonows
in Odeſſa etwa drei notdürftig ausgebildete Landſturm-
diviſionen für eine Landung an der bulgariſchen Küſte
bereit geſtellt. Beſtätigung bleibt abzuwarten.

Botſchafter von Wangenheim f.
Konſtantinopel, 25. Oktober. Der deutſche Botſchafter Frei-

herr von Wangenheim iſt heute früh 6 Uhr 45 Minuten
ſanft entſchlafen. Am Sterbebette waren die Gemah-
lin, die Kinder und nahe perſönliche Freunde verſammelt. Die
Trauer iſt hier allgemein. Der Sultan, der Thronfolger, die
höchſten Beamten, Diplomaten, Kollegen ſowie die deutſche Ko
lonie hatten während der dreitägigen Kriſis beſtändig die in-
nigſte Teilnahme bewieſen.

Dardanellenkämpfe.
Konſtantinopel, 25. Oktober. Bericht des Hauptquartiers

vom 24. Oktober. An der Dardanellenfront ließen bei Ang-
forta unſere Patrouillen feindliche Patrouillen in einen Hin-
terhalt fallen, töteten einen Teil und trieben die übrigen in ihre
Gräben zurück. Unſere Artillerie zerſtörte eine Minenwerfer-
ſtellung und eine vom Feinde wiederhergeſtellte Barrikade, die
erſt kürzlich von uns in Trümmer gelegt worden war. Bei
Ari Bürnu und Seddul Bahr dauert das gewöhnliche
Jufanterie und und Bombenwerfen an. Ein
feindlicher Torpedobootszerſtörer beſchoß wirkungslos einige
Punkte. Sonſt nichts neues.

Jtaliens letzte Anſtrengung.
Mailand, 24. Oktober. Der „Corriere della Sera“ ver

ſichert in einer Polemik mit der „Nowoje Wremja“, daß die ge
ſamte Militärmacht, die geſamte Artilleriemunition und
alle techniſchen Hilfsmittel augenblicklich gegen Hſterreich
ein geſetzt ſind.

Ruſſiſche Alkoholfeindſchaft.
Kopenhagen, 25. Oktober. Ein Artikel Mentſchikoffs in der

„Nowoje Wremja“ ſtellt feſt, daß nach Erlaß des Alko-
holverbotes das Volk es verſtanden hätte, ſich Erſatz
mittel zu verſchaffen. Petersburger Apotheken allein hätten
drei Millionen gefärbten Spiritus imWerte von 6 Millionen Rubel unter der Bezeichnung Eau de
Cologne mit einem Reingewinn von 250 Prozent verſandt.
Wenn die Bauern ſparſamer wären, hätte Rußland nach Deutſch-
lands Vorbild eine innere Ankeihe auſnehmen können.

Die heutige Nummer umfaßt 8 Seiten.



Statt besonderer Anzeige.
Sonnabend abend entschlief sanft und unerwartet

unsere liebe Mutter, Schwieger- und OGrobmutter,
Frau verw. Sekretär

Emilie Meyer,im vollendeten 72. Lebensjahre.
Dies zeigen tiefbetrübt an

Die trauernden Hinterbliebenen.
Merseburg, Berlin-Pankow, den 25. Oktober 1915.
Die Beerdigung findet am Dienstag, den 26. Oktober um 3

Uhr vom Altenburger Kirchhof aus statt.

t Den Heldentod fürs Vaterland erlitt im Westen
unser lieber Jugendfreund, der Grenacdlier

Karl Teitzner
e Nach seiner Verwundung eilte er wieder hinaus,

um am blutigen Völkerringen teilzunehmen. Seinem
jungen, blühenden Leben wurde an der Lorettohöhe ein
Ziel gesetzt.

Ruhe sanft in fremder Erde,
Du wirst uns un vergeblich bleiben.

e Zöschen, im Oktober 1915.
Die Jugend von Zöschen und Ischerneddel.
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Freitag, den 29. d. Mts., abends 8 Uhr im Saale des

Gasthauses Rülke am Bahnhofe

e Vortragdes Herrn Gymnasial-Oberlehrers Dr. phil. Taube:

„Der Hohenzollern Werk“.
Der Vorstandl.
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uKarl Tänzer

Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7
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Spezialgesechàft 8für sämtliche Militärbedarfsartikel als:
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Wellene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, ILeibbinden, Pulswärmer, Handschuhe, Knie-

wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer, Fub-
schlüpfer, Taschentücher, Socken und Fußtücher,

Barchent Schlafdecken und Bettücher.
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über goldene Herren- und Damenuhren uneä
Ketten, s0 wie 3Freilaufräderbhilög zu verkaufen.

Svert, Chemmnitz, Wilhelmstr. I.

für Werk und Formulare werden für dauernd
noch eingeſtellt.

Merseburger Druck- u. Verlagsanstalt,

L. Baltz, Hälterſtr, 4.

ur Beteiligung an den
am Sonntag, den 31. Oktober
1915 vormittags 11 Uhr in der
Kirche St. Viti im Anſchluſſe
an den Gottesdienſt ſtattfinden-
den kirchlichen Wahlen zum
Gemeindekirchenrat und zur
GemeindevertretungderAlten-
burg werden die Wahlberech-
tigten unſerer Gemeinde hier-
durch eingeladen.

Der Gemeindekirchenrat
der Altenburg.

Delius.

H. Schnee Hachff.,
ErstklassigesSpezialgeschüäft für
Strumpfwaren und Tricotagen.
Halle a S., Gr. Steinstr. 48.

Sehr wichtig
Alte angesehene Viehver-

sicherungs-Gesellschaft, wel-
che unter entgegenkommenden und
einfachen Bedingungen bei billiger
Prämienberechnung Pferde u. Vieh,
insbesondere aber trächtige Stuten
und die zu erwartenden Fohlen ver- Eint Parterre- Wohnung
sichert, sucht allerorts tüchige und mit elektriſch Lich
zuverlässige Vertreter gegen hohe Preiſe von 380 Mr. n Pertgeteg

Bezüge. Zu erfragen Steinſtr. 7, Hinterh.Bewerbungen unter J. P. [3509

2 Stuben,

e 7 Lieferungenür das Heer
werden in der Zeitſchrift

Deutſchlands Kriegs Bedarf
Leipzig, Königſtraße 15

veröffentlicht. Neueſte Nummer 1 Mk.

befördert Rudolf Mosse, An-
noncen-Expedition, Berlin SVW. 19.

Kammer und KücheHändler und Hauslerer net SeeberArets 29 Mt. du
(auch Damen) fär sensationelle gesetsl. zu dortepen. ß zu vermieten und
gesch. Postkarten-Meun weilt für
Keg. Bez. Merseburg gesweiat. Off.
u. I. W. Erfuvrt, arthauserstr. 51.

Leungerſtr. 24.

S Kirſchholz.

Verkaufe um zu räumen:

Zu erfragen Weiße Mauer 12.

der Schloſſer Schmalz.

--F;F J

Mehrere Fuhren

lillles Heu
od. Grummet
zu kaufen geſucht, wenn auch
abgeholt werden muß.

Meuſchauer Mühle.

Empfehle:;

Awiebeln
1 Pfd. 16 Pfg.

Albert Schulz, Weiße Mauer 30.

1 Pferdeknecht
wird zum 1. November 1915 gegen
hohen Lohn geſucht.

Dampfziegelel Spergau
b. Corbetha.

Zu verkaufen:
Runder Biedermeiertiſch

(75 cm im Durchmeſſer) dunkles
Näh. in d. Erped. d. Bl.

Gladiolenzwiebeln
und Dahlienknollen

Keil, Winkel A.

Kaufeh

ganze Nachlaſſe, gebrauchte Herren-
kleidungsſtücke, Federbetten, Möbel,
Wäſche, Schuhe, Stiefel und dergl.
mehr.

H. Apelt, Oelgrube T.
Eine herrsch. Wohnung
iſt vom 1. Okt. ab zu vermieten.

Fr. Peege.
Hallesche Strasse 368

u. Nebengelaß) zu vermieten und
1. April 1916 zu beziehen.

Laden
sofort oder später zu vermieten.

Neumarktstor I.

Kirchliche Nachrichten.
Dom. Getauft: Otto Ernſt, ein

nnehel. Sohn. Getraut: der Ober-
matroſe Karl Pohle mit Frau
Martha geb. Jung.

Mittwoch nachm. 6--7 Uhr Dom
geöffnet Orgelſpiel.

Stadt. Getauft: Paula Erna,
T. d. Heizers Bürkner. Getraut:
der Küchenmeiſter F. H. Engel mit
Frau E. K. geb. Espe. Beerdigt:

Altenburg. Getanuft Gertrud
Jda T. d. Schloſſers Köppel. Be
erdigt: die Ehefrau des Kauf-
manns Friedrich Rödel.

Neumarkt. Beerdigt: der Ober-
poſtſchaffner a. D. Guſtav Hadlich.

iſt die Part.- Wohnung (4 Zimmer e

99

9 dAlterer gebr. Kinderwagen
9 00 ar zu kaufen geſucht. Offerten unter

K. 246 an die Exped. ds. Bl.
will ich wieder auf gute erſte Acker 77hypothek, ev. auch in Poſten von Heoh- u. Jiefdausehules S

omester10--20 060 ausleihen. Zinsfuß Su „änger unkündbar. Geſuchel Frankenhausen kytmn.
Arehit. du. Baulngen.-adtig. 6 Sem.unter Z. G. 6998 an die Exped.

n Jeitunz. gaue a dir. Frof ooreri
Aufruf!

Die außerordentliche Vermehrung der Heere, die ſchweren anſtren
genden Kämpfe und Strapazen an der Oſt- und Weſtfront, die neuen
Heeresgruppen an der Südfront, bedingen eine geſteigerte Liebestätigkeit;
denn es iſt die erſte und vornehmſte Pflicht der Daheimgebliebenen, den
Tapferen, in deren ſicherem Schutz ſie leben dürfen, durch die Tat immer
und immer wieder ihre Dankbarkeit zu beweiſen.

Zu den dringendſten Forderungen gehören: Tabak, Zigarren, Zigar-
retten, Rotwein, Hoſenträger, Seife, Danerware, Wurſt und Schinken.

Nicht minder erwünſcht ſind: Konſerven, Kerzen, Feuerzeuge, Scheren,
Meſſer, Bürſten, Kämme, Nähzeuge.

Insbeſondere für die zahlreichen Lazarette an und hinter der Front:
Stärkungsmittel jeder Art, leinene Bettbezüge, Bettücher, Federbetten
und Kopfkiſſen.

Die gewaltigen Anforderungen der letzten Mongte haben die Be
ſtände der Abnahme-Stellen völlig erſchöpft; es erweiſt ſich für ſie als un
möglich, den immer dringender an ſie herantretenden Forderungen auch
nur annähernd zu entſprechen.

ch richte daher an alle die dringende Bitte, nach ihren beſten
zur möglichſt ſchnellen Beſchaffung des Notwendigen mit bei-

zutragen.
Sämtliche Sendungen ſind zu richten an die Abnahmeſtelle des

4. Armeekorps, Magdeburg, Domplatz Nr. 9 oder an die Abnahmeſtelle 2
des 4. Armeekorps, Magdeburg, Brandenburgerſtr. 8 (Turnhalle). Die
Frachtbriefe müſſen den Vermerk tragen:

„Frachtfrei laut 8 50, 2 der Militär-Trausport-Ordnunng“
da hierdurch Frachtfreiheit der Sendungen gewährleiſtet iſt.

Die Erfahrungen der Kriegszeit haben gelehrt, daß ich mich auf die
ſtete Opferbereitſchaft der Provinz Sachſen in jedem Falle feſt verlaſſen
kann, ſo hoffe ich denn, daß auch in dieſem ſo wichtigen und dringendem
Falle die alte Gebefreudigkeit ſich aufs Neue bewähren wirö.

Magdeburg, den 13. Oktober 1915.
Der TerritorialDelegierte der freiwilligen Krankenpflege

für die Provinz Sachſen.
von Hegel, Oberpräſident.

m U e i C e e x c h C e G h e Tcolländisehe Blumenzwiehbeln
In diesem Jahr besonders groß und fest

Jetzt beste PfNlanzzeit für Iöpfe,

Gläser und fürs freie Iand.
Hynzinthem, Tulpen, Narzissenm, Crocus,

Seilla, Schneeglöckoehen usw.
zu billigsten Preisen.

Ausführliche, gedruckte Kulturanleitung auf Wunſch koſtenlos.

ALBERT TREBST, Blumenhandlung,
Fernsprecher Nr. 475. Entenplan Nr. 3.
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Bezugspreiſe bei Einzelbezug:
1 Pfg. das Stück, 5 Stück 4 Pfg.
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wird dorthin geſand werden.

Die am 10. ds. Mts. für Anger-burg in den Opferſtock gelegte Gabe
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Dienstag, den 26. Oktober 1915.
e

Ein franzöſiſches Lob.
Man kann nicht gerade ſagen, daß das franzöſiſche Volk

viel Verſtändnis für unſer deutſches Weſen haben könnte.
Wir ſind denn doch zu verſchieden vrganiſiert. Kommt dazu
der Haß, der jetzt allenthalben die Erkenntnis trübt. Um
ſo erfreulicher iſt es, ein Lob des deutſchen Kauf-l a u grg franzöſiſchem Munde zu hören. Nicht weil
irgend etwas an Anerkennung von dieſer Seite gelegen iſt,
aber weil es auf unzweifelhafter Wahrheit beruhen muß.
Und zwar klingt dies Lob von offizieller Seite aus, durch
as „Office du Commerce extérieur“, das in Tauſenden von
onfulatsberichten und anderen kommerziellen Veröffent-

lichungen das Lob des deutſchen Händlers nicht nur in
Frankreich, ſondern in der ganzen Welt erſchallen läßt.

Der Zweck dieſer Hymnen iſt, zu erreichen, daß der frau-
bſiſche Kaufmann im Ausland auf das gleiche Niveau ge-Lrhcht wird, auf dem ſein deutſcher Handelsgenoſſe ſteht.

Wenn wir hier das Bild unſeres Kaufmanns im Ausland,
wie es ein Korreſpondent der „Société de Geographie de
Paris“ liebevoll ausgemalt und wie es die oben genannte
Office in unendlichen Kopien verbreitet hat, in den Haupt-
zügen folgen laſſen, ſo hoffen wir, daß dieſes Lob aus fran-
zöſiſcher Feder mit geziemender Beſcheidenheit entgegenge
nommen wird. Schließlich haben wir bis jetzt ſo viel Schlech-
tes über uns hören miſſen, daß wir auch einmal etwas
Gutes vertragen werden. Unſer Kaufmann in Südameri-
ka ſieht alſo folgendermaßen aus und geht in folgender
Weiſe vor:

Es gibt in Südamerika keinen noch ſo kleinen Weiler,
ſchreibt der Franzoſe, der nicht ein oder zweimal im Jahr
vom deutſchen Kaufmann aufgeſucht würde, meiſt während
oder nach der Ernte. Dieſer Kaufmann iſt ein Herr in den
beſten Jahren, liebenswürdig und von ſolidem, vertrauen-
erweckendem Anblick. Er ſpricht korrekt vier oder fünf
Sprachen, Spaniſch, Franzöſiſch, Engliſch, Jtalieniſch. Er
kennt jedermann und hat überall Freunde. Er ſpricht mit
den Leuten über deren Hoffnungen und Ernteausſichten.
Hierüber wie über die geringſten Einzelheiten im Leben
ſeiner Kunden iſt er aufs beſte unterrichtet, dank einem Zet-
telkaſtenſyſtem, an dem die in den großen Städten ſeßhaf-
ten Firmen während vieler Jahre fleißig gearbeitet haben.
Derart unterrichtet, weiß er über die ſoziale Stellung, über
den Geſchmack, die Fähigkeiten und die Hilfsmittel ſeiner
Kunden Beſcheid. Falls der Kunde Landwirt iſt, ſo hat der
Deutſche die Garben in der Scheuer gezählt; wenn der Kun
de Viehzüchter iſt, ſo weiß unſer Deutſcher alles über die
Zahl und Güte der Herden. Er iſt auf dem Laufenden über
des Kunden Bedürfniſſe, er weiß, was ihm an landwirt-
ſchaſtlichen Geräten, an Pumpen, an Motoren fehlt. Er
weiß auch, was den Kunden am meiſten reizt und was deſſen
Familienangehörige wünſchen: ein Klavier für die Frau,
oder Kleider und Stoffe, ein doppelläufiges Gewehr für den
älteſten Sohn, billigen Schmuck für die Dienerſchaft oder
für den Kunden ſelbſt ein Mikroſkop, einen Revolver, einen
Sattel vder ein paar Stiefel. Er weiß, wieviel der Kunde
ausgeben darf, ohne in Schwierigkeiten zu geraten. Was
die Begleichung der Rechnungen angeht, ſo ſind des Kunden
Bedingungen auch die des Deutſchen: ſechs, neun Monate,
ja noch mehr, falls dies nötig iſt, je nach der Bedeutung der
Beſtellung. Wenn der Kunde dagegen gleich bezahlen will,
ſo wird ihm ein ſchöner Rabatt gewahrt. Seine Einkäufe
werden ſorgfältig verpackt, auf den Wagen verfrachtet und
auf Rechnung der Firma verſendet.
Hat der Kunde eine Mühle, eine Mahl- Maſchine oder

eine Sägerei nötig, ſo wird unſer Deutſcher das alles be
ſorgen. Er ſchickt nicht nur die Maſchinen, ſondern auch die
Maſchinenmeiſter, alles Deutſche natürlich, die, voll des
ar nicht anſpruchsvoll und bald die Herren im Hauſe
ind.

Aber dieſer deutſche Kaufmann läßt es ſich auch ange
legen ſein, für des Kunden Erzeugniſſe Abſatzgebiete zu fin
den, und die Abnehmer, die er verſchafft, werden erſtklaſſig
ſein, da dies des Deutſchen Intereſſe iſt. Bevor er ſeinen
Kunden verläßt, hat er mit all deſſen Nachbarn Bekannt-
ſchaft und Geſchäfte gemacht, hat alle kleinen Läden der Um-
gebung beſucht und überall Aufträge erhalten. Wenn er
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ſich verabſchiedet, ſo läßt er nur Freunde zurück, ſelbſt bei
ſeinen Konkurrenten.

Und wenn im gegebenen Augenblick ſich der Kunde, den
unſer Deutſcher kennt, in Geldſchwierigkeiten befindet, ſo
wird ihm einfach prolongiert; der Deutſche hat ſich nach der
Urſache dieſer Verlegenheit erkundigt, er weiß, daß er früher
oder ſpäter bezahlt werden wird, und ſo hält er darauf, daß
ſeine Firma ſeinem Kunden alle Zahlungserleichterungen
zubilligt. Dabei hat keiner etwas zu bereuen.

Neben ſeinem Geſchäft ſtudiert unſer Deutſcher ſein
Kundengebiet aufs genaueſte, das Gebiet, das er ſeit Jah
ren kennt und immer wieder bereiſt. Dieſes ſein Gebiet
iſt fo fein Reich geworden, von dem er alles weiß, und über
das er jede gewünſchte Auskunft geben kann, ſowohl in
kommerzieller, wie induſtrieller Hinſicht. Derart ſind jene
Männer und Methoden beſchaffen, gegen die unſere Kauf-
leute und unſere Induſtriellen zu kämpfen haben werden,
falls ſie jenen Platz an der ſüd amerikaniſchen Sonne ein-
nehmen wollen, von dem ſie ſich verjagen ließen.

Geſchrieben wurden dieſe Ausführungen von einem
Franzoſen in Südamerika an das Pariſer „Office du Com-
merce Extérieur“; dieſe ließ es drucken und ſendet es wie-
derum an unendliche Handelsämter und Handelszeitſchrif-
ten aller Staaten. Was ſich der nichtfranzöſiſche Kunde im
Ausland, der dieſes Lob lieſt, dabei denken wird, iſt klar,
und was er tun wird, ebenfalls, nämlich, den deutſchen
Kaufmann bevorzugen.

Es iſt ſicher, daß der deutſche Kaufmann jedem anderen
überlegen iſt. Ein dringendes Bedürfnis für die unfrei-
willige Reklame, die der Feind uns macht, liegt nicht vor,
aber ſchaden kann ſie ja auch nichts. Jedenfalls dürfen wir
uns darüber freuen.

Politiſche VRumndſchau,

Deutſches Reich.
Bundesratsverord nungen.

Der Reichsanzeiger veröffentlichte am Sonnabend Be-
kanntmachungen betreffend die Aenderung der Verordnung
vom 26, Auguſt 1915 über den Verkehr mit Hülſeufrüchten,
betreffend Ergänzung der Verordnung über den Verkehr
mit Gerſte aus dem Erntejahr 1915, vom 28. Juni 1915 über
das Verbot des Vorverkaufs von Stroh der Ernte des Jah-
res 1915, über eine Aenderung der Verordnung vom 8. Juli
1915 über die Höchſtpreiſe für Petroleum und die Verteilung
der Petroleumbeſtände, über Erweiterung der Bekannt-
machung über Vorratserhebungen von 2. Februar 1915 und
eine ſolche betreffend Veräußerung von Kauffahrteiſchiffen
an Nichtreichsangehörige.

Landtagserſatzwahl.
Bei der Landtagserſatzwahl im Wahlkreiſe Danzig 2

wurde für den verſtorbenen Kommerzienrat Münſterberg
(Fortſchr. Volkspartei) Chefredakteur Dr. Herrmann
mit ſämtlichen 454 abgegebenen Stimmen gewählt.

Aus Stadt und Umgebung
Das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe erwarb ſich durch tapfe

res, umſichtiges Verhalten vor dem Feinde der Leutnant d.
R. und Kompagnieführer im Jnf.-Regt. Nr. 377 Renv-
van z, Sohn des Lehrers Revovanz hier.

Der Landwehrverein hielt am geſtrigen Sonntag im
Tivoli ſeine ſtark beſuchte Vierteljahrs- Verſammlung ab.
Der zweite Vorſitzende, Kaſſenführer 2Zeeder, eröffnete
die Verſammlung mit der Begrüßung der Erſchienenen,
insbeſondere der beiden vom öſtlichen Kriegsſchauplatz auf
Urlaub heimgekehrten Kameraden Karius und Schäd-
lich und mit einer kernigen Anſprache, in welcher er die
Erfolge unſerer Waffen auf allen Fronten ſeit der letzten
Vierteljahrs- Verſammlung in warmen Worten würdigte
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in die Zeit hinein.

und aus Anlaß der 500jährigen Hohenzollernfeier in ſinni
ger Weiſe Hohenzollernworte auf den Weltkrieg anwandte.
Mit der feſten Hoffnung, daß das Ende des Krieges auch dieErfüllung des Wortes: „An deutſchem Weſen wird en die
Welt geneſen“ bringen werde, leitete der Redner zu der
Jubiläumsbitte über: „Vater, kröne du mit Segen unſern
König und ſein Haus“.
Das auf unſern geliebten Kaiſer und das Hohenzollernhaus
ausgebrachte dreimalige Hurra löſte flammende Begeiſte-
rung der alten Soldaten aus. Vor Eintritt in die Tages
vrdnung ehrte die Verſammlung das Andenken der Kame-
raden Gehre und Dr. Haacke, welche vor kurzem den
Heldentod erlitten. Aus den Verhandlungen iſt zu erwäh
nen, daß der Verein die Anbringung eines ſilbernen Schil
des am Eiſernen Raben genehmigte und ferner beſchloß, ſein
49jähriges Stiftungsfeſt am Totenſonntag (21. November)
mit Kirchgang zum Dom und daranſchließender Nieder
legung eines Kranzes am Kriegerdenkmal in aller Stille
zu feiern.

Der evangeliſche Arbeiterverein hielt geſtern, Sonn
tag, eine Hohenzollernfeier in der „Quelle“ ab. Der
Vorſitzende, Herr Krauſe, begrüßte die Erſchienenen, ins
beſondere den Ehrenvorſitzenden, Superintendenten Prof.
Bithorn, und den erſten Vorſitzenden, Herrn Bock, der
nach langer militäriſcher Abweſenheit zum erſten Male wie
der im Verein erſchien. Prof. Bithorn hielt die Feſtrede?
500 Jahre Hohenzollern. Er führte etwa aus:

Eine Jubelfeier mitten im Weltkrieg dieſe paßt
Sie will uns nicht ablenken von der

ſondern uns dafür ſtark machen. Wir kämpfen
r unſere Heimat. Was bedeutet Heimat? Wenn wir

Preußen Deutſchland unſere Heimat nennen, hat das ſeine
Bedeutung erſt durch die große Geſchichte dieſes Heimet
bodens. Zur Geſchichte Deutſchlands gehören die Hohen-
zollern, ohne die es gar nicht zu denken iſt. Was iſt das
Eigentümliche in der Geſchichte der Hohenzollern? Zunächſt
etwas Aeußerliches: der Nachwuchs in dieſem Geſchlecht hat
nie gefehlt, ſein Beſtand war ſtets geſichert, eine
Tatſache von großem Wert. Und weiter: 500 Jahre regie-
ren ſie und nie hat ein Erbſtreit ſtattgefunden.
Wie hat England, wie Rußland unter Erbſtreitigkeiten ge
litten! Und minder bei allen Ländern und Dynaſtien.
Endlich: was für Männer haben in dieſen 500 Fahren
vegiert? Auch wenn man die Fehler einzelner Hohenzollern
nicht verleugnet, bleibt noch genug des Bewunderns-

werten. Wir brauchen keine Fürſtenlüge.
Perſönlichkeiten, die weit über das gewöhnliche Fürſten-

und Menſchenmaß hinausragen: der Große Kurfürſt und
Friedrich der Große. Wie groß der erſtere iſt, begreifen
Wenige. Jhm fehlte nur der Spielraum, um einer der Er-
ſten der Weltgeſchichte zu ſein. Aber wie er ſein zerſplitter-
tes Land aufwärts führte, das zeigt ſeine Größe. Dankbar
müſſen wir ſchon ſein für dieſe Rieſengeſtalten. Aber von
ihnen abgeſehen, ſind ungewöhnlich viele über den Durch-,
ſchnitt ragende Männer zu verzeichnen. Das ganze Ge-
ſchlecht weiſt eine ungewöhnliche Redlichkeit auf, die wir
gerade in der Gegenwart feſtſtellen und ſchätzen müſſen.
Eine Ausnahme bildete Friedrich Wilhelm IV., ein hoch-
begabter Träumer auf dem Thron Aber das iſt eine Aus-
nahme. Eine andere Hohenzollerneigenſchaft iſt die Arbeit-
ſamkeit. Auch hier wenige Ausnahmen die große Mehr-
zahl aber hat unermüdlich für das Volk gearbeitet. Be
zeichnend nennt ſich ſchon der erſte Kurfürſt „Gottes ſchlich-
ten Amtmann“, und dieſer Zug zieht ſich durch das ganze
Geſchlecht bis auf dieſen Tag. Die königliche Würde wahr-
ten ſie dabei ſtets, wie ſelbſt Bismarck bezeugt. Dabei ſind
die Hohenzollern ſozialen Sinnes, ſind Könige der Armen,
ſie ſtehen über allen Ständen und ſind für alle da. Sieht
man nicht gerade jetzt, daß in dem „parlamentariſch“ regier-
ten England, im republikaniſchen Frankreich kleine Grup-
pen gegen Willen und Zutereſſe des Volkes handeln?
Darum iſt das monarchiſch regierte Deutſchland in der ſo-
zialen Geſetzgebung vorangegangen. Manches wird noch ge
ſchehen müſſen. Sehen wir doch jetzt Schandmenſchen ihre
Volksgenoſſen bewuchern. Aber bei allem ſozialen Ver-
langen wird das Volk die Hohenzollern auf ſeiner Seite
haben. Endlich letztens iſt das Hohenzollerngeſchlecht cher i ſt
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her neue Hankdirektor.
Roman von Reinhold Ortmann.

[14 (Nachdruck verboten.)„Weshalb mir am wenigſten Wir ſcheint doch, daß
ich eine ſehr unbedeutende Perſönlichkeit bin neben all
dieſen hochgeſtellten Herren und politiſchen Größen.“

„Man bemißt die Bedeutung jemandes hier in der
Regel nach der Größe des Nutzens, den man von ihm
erwartet. Und es könnte darum recht wohl ſein, daß
Sie für den Augenblick gewiſſen Perſonen wichtiger er-
ſcheinen Zals ſelbſt Seine Exzellenz der Herr Präſident.
Aber nun iſt es wirklich Zeit, daß Sie gehen. Das
Vorſpiel zur Habanera hat bereits begonnen.“

„Und 5 darf Sie nicht bitten, Sennorita, mich zu
m r ie ſagen, ſo intereſſanten Schauſpiel zu be

gleiten
Mit einer ungeſtüm verneinenden Gebärde fiel ſie ihm
in die Rede, noch ehe er das letzte Wort geſprochen.
„Sagte ich Jhnen nicht bereits, daß ich nicht zu jener Ge-
ſellſchaft gehöre, daß ich nichts mit ihr zu ſchaffen habe
und nichts mit ihr zu ſchaffen haben will Gehen Sie,
Sennor, und vergeſſen Sie all die törichten Dinge, die Sie
von mir gehört haben.“

„Jch habe nichts Törichtes darin finden können,
Sennorita, wenn ich auch geſte n muß, daß mir noch
nicht alles ganz verſtändlich geworden iſt. Vielleicht aber
darf ich hofſſen, daß dieſe unſere erſte Unterhaltung nicht.
auch zugleich die letzte geweſen ſei.“

Sie ließ ein paar Sekunden verſtreichen, ehe ſie
antwortete, und auch dann klang es zögernd und uünent-
ſchloſſen, da ſie ſagte „Jch weiß innu,e, ob wir uns noch
einmal begegnen werden. Es wird von mancherlei n
ſtänden abhängen, zumeiſt aber davon, ob ich Jhrer Ehren-
haftigkeit und Verſchwiegenheit gewiß ſein darf.“

Das war eine Wendung, wie ſie Rodewaldt gewiß am
wenigſten erwartet hatte. „Es kann wohl nicht meine
Sache ſein, Sennorita, Jhnen von meiner Ehrenhaftigkeit
zu ſprechen,“ erwiderte er. „Was aber meine Verſchwiegen-
heit betrifft, ſo mögen Sie ſich derſelbſtänden verſichert halten.“ ſich derſelben unter allen üm

„Gut, laſſen Sie mich eine Probe darauf machen,
indem Sie mir verſprechen keinem Menſchen von unſerem
Zuſammentreffen und von unſerem Geſpräch zu erzählen,
niemanden nach mir zu fragen und auch ſonſt keinen Ver-
ſuch zu machen, der Jhnen Aufklärung über meine Perſon
und meinen Namen verſchaffen ſoll. Geben Sie mir Jhr
Wort darauf, Sennor Rodewaldt?“

Es überraſchte ihn jetzt nicht mehr zu hören, daß ſie
wußte, wer er ſei. Und auch ihre ſonderbare Zumutung
hatte nach allem Vorhergegangenen eigentlich nichts mehr,
das ihn in Erſtaunen ſetzte.

„Mein Wort darauf, Sennorital“ erklärte er ohne
Beſinnen, „ich werde geduldig warten, bis Sie ſelbſt den
rechten Augenblick für meine Aufklärung gekommen glauben.“

„Wohl wir werden ſehen!“ entgegnete ſie kurz,
um dann beinahe ungeduldig drängend hinzuzufügen:
„Und nun gehen Sie endlich. Jch will nicht, daß Sie das
göttliche Schauſpiel verſäumen.“

Sie hatte ſich abgewendet und war raſch in das
ſchützende Dunkel der Pflanzengruppe zurückgetreten.
Rodewaldt fühlte, daß es eine Aufdringlichkeit geweſen
wäre, länger zu bleiben, und ſchritt deshalb nach einem
höflichen Abſchiedsgruße, auf den die Unbekannte indeſſen
keine Erwiderung hatte, der Tür des Muſikſaales zu.

Auf der Schwelle der offenen Flügeltür kam ihm
Manuel del Vasco entgegen. „Ah, finde ich Sie endlich,
mein teurer junger Freund Jn allen Winkeln des Hauſes
habe ich bereits vergeblich nach Jhnen geſucht. Jſabella
wird auf die dringende Bitte des Präſidenten die Habanera
tanzen, und ich glaubte, daß es Sie intereſſieren würde,
zuzuſehen.“

Werner gab natürlich eine artige Antwort, aber es
ſetzte ihn in Erſtaunen, ſo ſchnell eine Beſtätigung für die
Richtigkeit deſſen zu erhalten, was die ſeltſame Unbekannte
ihm prophezeit hatte.

6. Kapitel.
Der Tanz hatte bereits begonnen, als Don Manuels

liebenswürdige Bemühungen dem jungen Deutſchen endlich
einen bevorzugten Platz in der Nähe des Flügels zu ver
ſchaffen vermochten. Eine ſeltſame, unbehagliche Empfindung
reate ſich in Werner Rodewaldts Bruſt, als er wahrnahm,

daß Jſaäbellas Partner der hübſcheſte und eleganteſte von
jenen jungen Herren war, die er ihr vorhin ſo eifrig hatte
den Hof machen ſehen. Nun aber hatte auch ſie ihn
gewahrt, und ihre ſchönen Augen richteten ſich auf ihn
mit einem langen Blicke, deſſen Sprache er ſehr wohl zu
verſtehen glaubte. Es war, als hätte ſie auf ſeinem Antiis
leſen können, was in ſeinem Jnnern vorging, und als
wäre es ihr darum zu tun geweſen, ihn von ſeinen peini-
genden Zweifeln zu befreien. Und dieſe wunderſfamen
Augen, die ihm noch deutlicher zulächelten als die roten,
ſchwellenden Lippen, hatten ihn in der Tat ganz be-
ruhigt. Die eiferſüchtige Aufwallung war gleichſam im
erſten Keime erſtickt, und er durfte ſich ohne jede fatale
Nebenempfindung dem Genuſſe des Schauſpiels hingeben,
das ihm die Tanzenden boten.

Und ein Genuß war es in der Tat.
Er hatte bisher die Worte der leidenſchaftlichen Un

bekannten, die ihn ſo ungeſtüm gedrängt hatte, Jſabellas
Tanz nicht zu verſäumen, nur für Spott genommen,
jetzt aber war er ſehr geneigt zu glauben, daß ſie auf
richtig gemeint geweſen ſeien, denn er fühlte ſich überzeugt,
nie etwas Schöneres und Gefälligeres geſehen zu haben.

Die begleitende Muſik mit ihren ſchwermütigen Moll
akkorden und ihrem melancholiſchen Rhythmus glich
freilich eher einem Trauermarſch als einer Tanzweiſe;
aber keiner von den mehr oder minder feurigen National-
tänzen, die er bisher kennen gelernt, hätte die
Anmut und den Liebreiz ſchöner menſchlicher Geſtalten
ſelbſt bei der vollendetſten Ausführung ſo augenfällig
zur Geltung bringen können, als dieſe durch den eigen-
artigen Rhythmus der Habanera gebotenen, langſamen und
faſt feierlich abgemeſſenen Bewegungen. Wie bewunde-
rungswürdig ihm Vieg Jſabella in dem tadelloſen Eben-
maß der Formen und der weichen Grazie der Linien ſchon
vorhin erſchienen war, erſt jetzt offenbarte ſich ihm doch
ihre ganze Holdſeligkeit.

(KFöritſetzung folgt.
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Ich in Taren geweſen, und es Hart vor allen andern
Duldſamkeit gegen das religiösſe Bekennt-
nis eingeführt [1613).

„All dies muß uns den lebendigſten Dank empfinden
laſſen dafür, daß wer ſolche Männer an unſerer Spitze ha-
ben. Durch den Hohenzollerngeiſt iſt Deutſchland groß ge
worden, vhne den Hohenzollerugeiſt kann es nicht beſtehen.
Der Redner ſchloß ſeine auch in den Einzelheiten bemer-
kenswerte Rede mit dem Kaiſerhoch.
Zw Anſchluß an ſeinen Vortrag trug Prof. Bithvrn

eintae Szenen aus Wildenbruchs „Quitzows“ vor.
Der Vorſitzende ſprach ihm den ſehr verdienten Dauk

der Verſammlung aus. Gegen 11 ſchloß die intereſſante
und würdige Feier.

Der Männer-Turnverein hielt am Sonnabend eine
Generalverſammlung ab. Nach dem üblichen Geſange eines
vaterländiſchen Liedes trat man in die Tagesordnung ein.
Es wurde zunächſt über den Beſtand der Mitglieder berich-
tet. Zurzeit zählt der Verein uoch 159 Vereinsangehörige
gegen 300 in Friedenszeiten. Zu den Fahnen einberufen
ſind 131, wovon bereits 5 auf dem Felde der Ehre gefallen
ſind. Für kommenden Sonntag haben ſich Turnerſänger aus
Leinzig-Connewitz angemeldet, die im Vereinslokal begrüßt
werden ſollen. Es ſolgte dann ein Bericht der Rechnungs-
prüfer und die beantragte Entlaſtung des Vereins-Säckel-
warts wurde unter Worten des Dankes für die mühevolle
Arbeit vorgenommen. Mit großem Jntereſſe vernahm auch
die Verſammlung den Bericht über das geſamte Vereins-
vermögen. Die Beteiligung des Vereins vei der Nagelung
eines ſilbernen Schildes für den Merſeburger Raben
wurde gutgeheißen und ferner für die Kriegsnotſpende, die
in erſter Linie zur Unterſtützung der im Felde ſtehenden
Mitglieder dienen ſoll, 300 Mk. bereitgeſtellt. Beim letzten
Punkt der Tagesordnung wurde über die Anſchaffung von
Jechtgewehren verhandelt und ferner beſchloſſen, mit den

13Sinaſtunden innerhalb des Vereins wieder zu beginnen.
Mit dem Liede „Frei und unerſchütterlich wachſen unſre Ei-
chen“ wurde die Verſammlung geſchloſſen.

Beſtanderhebung für Butter und Speiſefett. Amt-
lich wird mitgeteilt: Zur nachdrücklichen Regelung der
Fradhe der Lebensmittelverſorgung hat der Herr ſtellvertre-
tende Kommandierende General auf Veranlaſſung der
Reichsleitung die heute veröffentlichte Bekanntmachung über
Vorratserhebungen von Butter und Speiſefetten vom 22.
Oftober 1915 erlaſſen. Eine gleiche Vorratserhebung findet
in den übrigen Generalkommando- Bezirken ſtatt. Nach der
Bekanntmachung müſſen alle am Mittwoch, den 27. Ok-
tober, 12 Uhr mittags vorhandenen Vorräte an But-
ter und Speiſefetten über 30 Pfund bei der Gemeindebehörde
ſo ſchnell wie möglich angegeben werden. Je raſcher
die Beſtandsaufnahme durchgeführt wird, deſto ſchneller wer-
den auch die von Reichs wegen beabſichtigten Maßnahmen
zur einheitlichen und ſicheren Regelung der Butter- und
Feltuerſorgung getroffen werden können. Auf genaueſte
Beſelgung der in der Bekanntmachung vorgeſchriebenen An-
meldung und auf ſtrengſte Ein haltung der dort feſt-
Herſetzten Anmeldefriſten wird deshalb an dieſer Stelle noch-
mals ausdrücklich hingewieſen. Zweck der Vorratserhebung
if, ſeſtzuſtellen, einerſeits wieviel Butter, anderſeits wieviel
Srriſefette im Korpsbezirk vorhanden ſind. Zur Meldung
verpflichtet iſt, wer an Butter oder an Speiſefetten oder an
beiden zuſammen mehr als 30 Pfund in Verwahrung hat.
F Militäriſche Uebungen in der Fortbildungsſchule.
Eine Firma in Enger i. W. hatte ihren Lehrlingen nicht

GHeftattet, an militäriſchen Uebungen der Fortbildungsſchule
tellzunehmen und war deshalb angeklgt worden. Die
Strafkammer ſprach fie frei, weil die in Betracht kommen-
den Vorſchriften nicht rechtswirkſam ſeien. Die Staatsan-
waltſchaft focht dieſe Entſcheidung beim Kammergericht an,
daß die Vorentſcheidung aufhob und die Sache zur erneuten
Verhandlung und Entſcheidung an die Strafkammer zu
rückwies, wobei es von folgenden Erwägungen ausging:
Wenn der Vorſtand der Fortbildungsſchule anordnete, daß
die Fortbildungsſchüler auch an militäriſchen Uebungen
teilnehmen müſſen, ſo ſei ein ſolcher Lehrplan nicht zu be
anſtanden. Für den Richter könne nur in Frage kommen,
ob es ſich um einen Lehrgegenſtand handle, der geeignet
ſei, dem Zwecke der Fortbildung zu dienen.
Es ſoll in der Fortbildungsſchule nicht nur eine techniſche
Ausbildung in einem Gewerbszweige erteilt werden; durch
Die Fortbildungsſchule ſollen Kenntniſſe undFertigkeiten für
das praktiſche Leben ermittelt werden. Militäriſche Ubun-
gen, die mit Turnübungen verwandt ſeien, erſcheinen ge-
eignet, den Körper zu kräftigen, das Geſicht zu ſchärfen,
Ceiſtesgegenwart und Mut zu erhöhen. Auch lernen die
Schüler bei ſolchen Uebungen Befehle auszuführen und zu
erteilen. Den Fortbildungsſchülern werde bei dieſen
Uebungen auch Gelegenheit gegeben, in ungewohnten La-
Heu ſchnell Entſchlüſſe zu faſſen.

Patrivtiſche Feier im Lazarett. Am Sonnabend
abend feierten die Verwundeten im Garniſonlaza-
wett in gemütlicher Weiſe den Geburtstag unſerer Kai-
ſerin und das Hohenzollernjubiläum. Muſikaliſche Vor-
träge wechſelten mit Theaterſpiel ab, das unſere Feld
grauen gut eingeübt hatten. Der Saal war ganz voll
und auch von anderen Reſervelazaretten waren Schwe-
ſern und Verwundete da und erſreuten ſich mit an den
Darbietungen, die alle vorzüglich gelungen waren. Ge
meinſamer Geſang bildete den Anfang und den Schluß
der Feier und dann gab es Erfriſchungen verſchiedener
Art, ſo daß unſere Verwundeten einen rechten Feſttag
hatten. Dank allen, die geholfen haben, die Feier ſo nelt
und gemüitlich zu geſtalent.

Zur Kartoffelz, Gemüſe und Obſtverſorgung. Der
Ausſchuß für Kartoffeln, Gemüſe und Obſt des Beirats der
Reichsprüfungsſtelle für Lebensmittelpreiſe tratgeſtern in Berlin unter dem Vorſitz des Präſidenten Dr.
Kautz zu ſeiner erſten Sitzung zuſammen. Es fand eine
eingehende Beſprechung über die Kartoffelverſor-
gung der Bevölkerung ſtatt, in der Wünſche auf Herab-
ſetzung der Preiſe der Kartofſelerzengniſſe, auf ſchnellere
Geſtellung der Eiſenbahnwagen, auf Ausdehnung der Be-
ſchlagnahme auch auf Vorräte der Händler und Heranzie-
hung kleinerer Betriebe zur Sicherung des notwendigen
Bedarfs geäußert wurden. Sodann fand eine Erörterung
über die ſprunghaften Preisſteigerungen bei Gemüſe,
beſonders bei Weißkohl, dem daraus hergeſtellten Sauer-
kraut und bei den Zwiebeln ſtatt. Ueber die Wirkung des
Gewichtsverkaufs bei Gemüſe auf die Preiſe waren die An-
ſichten geteilt. Zum Schluß wurde feſtgeſtellt, daß die Ob ſt
ernte eine ſehr günſtige iſt und daß die Marmeladenbe-
reitung in ſehr großem Umfang eingeleitet iſt. Mißſtänden
über zu hohe Preisbildung ſoll ungeſäumt begegnet werden.

F Schrotgetreide zu Futterzwecken. Die Deutſche Par-
lamentsKorreſpondenz berichtet: Die Verteilung der
ſ. Futterzwecken bereitgeſtellten 200 000 Tonnen geſchrote-

en Brotgetreides erfolgt in der nächſten Zeit. Die
jerzu notwendigen Arbeiten ſind dem Abſchluß nahe. Die

Berteilung der Futtermittel findet aber nicht durch die Zen
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tralſtelle direkt ſondern in Preußen in den einzelnen Pro
vinzen durch Vermittlung des zuſtändigen Oberpräſidenten
und die Uaterverteälung auf die Verbraucher durch die Kom
mungalverbände ſtatt. Die fortgeſetzt in großer Zahl bei dem
preußiſchen Landesgewerbeagmt von Kommunalverbänden
und Viehbeſitzern eingehenden Anträge auf unmittelbare
Zu weiſung von Futterſchrot ſind deshalb zwecklos. Nach-
dem die planmäßige Verteilung auf die Kommunalverbän-
de ſtattgefunden hat, liegt es dieſen ob, die vorhandene Men
ge an die in Betracht kommenden einzelnen Viehbeſitzer zu
überweiſen.

Ackerbohnen, Wicken und Lupiuen, ſoweit ſie nicht zum
Selbſtverbrauch benötigt werden, ſind für die Bezugsver-
einigung deutſcher Laudwirte beſchlagnahmt und dürfen nur
an dieſe verkauft werden.

Heimführnng von Leichen. Das erſcheinende Armee-
verordnungsblalt enthält eine amtliche Bekanntmachung
wegen Rückführung von Leichen Gefallener vom Kriegs-
ſchauplatz in die Heimat. Danach iſt die Rückſendung von
Leichen Gefallener, die während der Sommermonate durch
Erlaß vom 16. Juli 1914 verboten war, ſeit dem 1. Oktober
unter den Bedingungen des Erlaſſes vom 20. Januar 1915
wieder geſtattet worden.

Ungültigkeit einer Polizeivervrdnung über Grab
pflege. Ein Kammergerichtsſpruch über die Gräberpflege,
der einen Fall in Halle betrifft, iſt von Bedeutung, da
bei vielen Kirchengemeinden und ſtädtiſchen Friedhofsver
waltungen das Beſtreben beſteht, die gärtneriſchen Arbeiten
an den Gräbern möglichſt zu einem Monopol für die eigene
Friedhofsverwaltung zu machen. Für Halle a. S. wurde
eine Polizeiverordnung über den Verkehr auf den ſtädti
ſchen Begräbnisplätzen erlaſſen, in der beſtimmt wurde, daß
die Jnſtandſetzung, Unterhaltung und Pflege von Grab-
ſtätten oder Grabhügeln, ſofern ſie nicht von den Hinter
bliebenen ſelbſt oder von Perſonen bewirkt wird, die in
deren Brot und Lohn ſtehen, nur den vom Magiſtrat ange-
nommenen Begräbnisaufſehern und den vom Magiſtrat zu
gelaſſenen Grabpflegern geſtattet iſt. Ein Gärtnereibeſitzer
hatte dort auf einem ſtädtiſchen Friedhof nene Grabhügel
hergeſtellt und erhielt deswegen einen Strafbefehl. Seine
hiergegen gerichtete Klage wurde zunächſt vom Schöffen-
gericht und dann auch vom Landgericht Halle abgewieſen.
Erſt das Kammer gericht hat das Urteil und den Straf-
befehl aufgehoben und den Angeklagten freigeſprochen. Die
gegen den Gärtnereibeſitzer angewandte Vorſchrift der Po-
lizeiverwaltung entbehrt, wie es in der Begründung heißt,
der Rechtsgültigkeit. Der anſcheinende Zweck dieſer Be
ſtimmung, ſchlechte Elemente von den Friedhöfen fernzuhal-
ten und die Grabpflege in gleichmäßige Bahnen zu brin-
gen, damit das Ausſehen der ſtädtiſchen Friedhöfe bei den
Beſuchern keinen Anſtoß errege, liege auf dem Gebiete der
Aeſthetik; eine ſolche Verordnung durfte aber auf Grund
der beſtehenden Geſetze nicht erlaſſen werden.

Fürſorge für aus dem Felde a r Handwerker.
Der Deutſche Handwerks- und Gewerbekammer-
tag iſt gegenwärtig damit befaßt, Vorſchläge zu bearbeiten zur
Durchführung von Maßnahmen hinſichtlich der S ür die

Der am Alter von faſt 90
Jahren verſtorbene Turnvater Geheimrat Dr. un dinand

üchleins „Alt

das Pflichtgefühl vor allem, daß er ſeinem Haus, ſeinem Ve-

Sportnachrichten.
V. f. B. gegen Wacker (Halle). Am vergangenen Sonntag

ſtanden die 1. Mannſchaft des hieſigen Sportklubs V. f.
B. dem Halleuſer Sportklub „Wacker“ im Verbandsſpiel ge-
genüber. In der erſten Spielhälfte ſah es faſt ſo aus, als ob
Halle den Sieg an ſeine Fahnen heften wollte, jedoch fanden
ſich während des Spiels die Einheimiſchen, die mit Erſatz
ſpielen mußten, beſſer zuſammen und zeitigten ein ſehr ſchö-
nes Spiel. Jn der erſten Spielhälfte ſtand das Spiel 4:1
für Halle. Jn der zweiten Spielhälfte holte unſer V. f. B.
durch ein gutes Zuſammenſpiel die 3 Tore auf, ſo daß das
Endreſultat 4:4 unſerm V. f. B. zur größten Ehre gereicht
und ein wohlverdientes iſt. Zu wünſchen wäre, daß auch
dieſe Spiele vom Publikum mehr beſucht und geachtet würden, da auch ſie zur Ertüchtigung unſerer Ju-
gend weſentlich beitragen. Man verfolge die vielen in dieſer
Beziehung veranſtalteten ſportlichen Betätigungen unſerer
Feldgrauen hinter der Front.

Wir bitten die hieſigen ſporttreibenden Vereine, uns
mit ihren Veranſtaltungen auf dem laufenden zu halten,

damit entſprechende Würdigung in dieſer Spalte erfolger

kann. Die Reh. e
Aus Provinz und Reich.

Oberbeung, 23. Oktbr. In der Nacht zum 21. Oktiſt bei dem Handelsmann Auguſt Lifte ſie ein ſch w er
Einbruchsdiebſtahl verübt worden. Die Einbrecher
vergifteten, bevor ſie in das Grundſtück gelangten, zwei große
Hofhunde. Geſtohlen wurden für über 300 Mk. Eßwaren
und eine größere Menge Zigarren. Von den Einbrechern
fehlt vorläufig jede Spur, indes müſſen dieſelben mit den
örtlichen Verhältniſſen ziemlich genau vertraut geweſen ſein.
Bei den jetzt überhand nehmenden Diebſtählen auf dem
Lande iſt eine ſchärfere Beaufſichtigung der Grundſtücke un
bedingt geboten.

Döllnitz (Saalkreis), 23. Oktbr. Das zum Heizen desDampffkeſſels des Abraumbaggers täglich übrig bleibende
Feuerungsmaterial, das auch während der Nacht liegen
bleibt, gab verſchiedenen Perſonen Anlaß, ſich in den Beſitz
zbilliger“ Briketts zu ſetzen. Mehrere Frauen zogen
daher nachts mit Körben hinaus, um dieſe mit den Steinen
zu füllen. Doch das Verhängnis nahte. Herr Wachtmeiſter
Schulz IV (Döllnitz) faßte fünf Frauen bei der Tat ab,
denen das „billige“ Feuerungsmaterial nun wohl teuer zu
ſtehen kommen wird.

Lochau (Saalkreis) 23. Oktober. Ein blühender
Zwergobſt-Apfelbaum befindet ſich hier im Vorgar-
ten der neuen Schule. Das Bäumchen, welches im Früh-
jahre keien Blütenanſatz aufwies, trägt jetzt einige vollkom-
men entwickelte, prachtvolle Blüten.

Ammendorf, 23. Okftbr. Geſtern abend gegen ?812 Uhr
kam der 47jährige Former Ludwig Hirſchelmann aus
Beeſen beim Schützenhaufe in Ammendorf dadurch zu Scha-
den, daß er, in ſinnlos betrunkenem Zuſtande
auf dem Geleiſe liegend, von dem Schutzbrett des
letzten Fernbahnwagens ein Stück geſchleift worden iſt. Er
iſt ſofort durch Extrawagen der Fernbahn nach dem Berg-
mannstrvſt gebracht und in ärztliche Behandlung genommen
worden. H. hat ſchwere Verletzungen davongetragen,
Es liegt vffenbar ſträfliches Selbſtverſchulden vor.

Halle, 24. Oktbr. Theaterdirektor Herr Geh. Hofrat
Richards, der unter der Bezichtigung des Verbrechens
gegen S 218 des Strafgeſetzbuches in Unterſuchungshaft ge-
nommen war, iſt heute von Amts wegen aus der Haft
ent laſſen. Auch die Fabrikbeſitzersgattin, die gleichfalls
verhaftet war, iſt wieder auf freien Fuß geſetzt worden.

Halle, 22. Oktbr. Der Städte- Verband Sachſen-
Anhalt (Städte bis zu 10000 Einwohnern) hält am 30.
Oktober im hieſigen Parkhotel eine außerordentliche Sitzung
mit folgender Tagesorönung ab: 1. Die Führung der
Amtsanwaltſchaft bei den kleineren Gerichten, 2. Einwir
kung des Krieges auf den ſtädtiſchen Haushalt und die Ge-
meindeſteuer, 3. Kriegswohlfahrtspflege und Volksernäh-
rung. Außerdem: Anträge aus der Verſammlung, Rech-
nungslegung und Vorſtandswahl.

Halle, 22. Oktober. Die Gefängnis geſellſchaft
für Sachſen- Anhalt hielt am 18. Oktober hier eine
Vorſtandsſitzung ab, zu der außer den Vorſtandsmitglie-
dern und den Vertretern der ſtaatlichen und kirchlichen Be-
hörden auch Oberpräſident von Hegel und Landeshaupt-
mann Freiherr von Wilmowski erſchienen waren. Für
das Heim und die Schreibſtube in Halle, die beide unter
dem Kriege erheblich zu leiden haben, wurden namhafte Un-
terſtützungen bewilligt. Die Vorarbeiten für die Errichtung
eines Heims für ſchreibkundige Strafentlaſſene, die ſeit
Ausbruch des Krieges nicht fortgeführt waren, ſollen wieder
aufgenommen werden, und der dazu gewählte Ausſchuß
wurde vom Vorſtande beauftragt, ſich behufs Ankaufs eines
geeigneten Grundſtück mit der Siedelungsgeſellſchaft
„Sachſenland“ in Verbindung zu ſetzen. Endlich wurden die
Anſchaffung eines Siegels für die Geſellſchaft und der Aus
tauſch ihres Jahrbuches mit allen Gefängnisgeſellſchaften
des Reiches beſchloſſen.

Berlin, 24. Oktbr. Der Kaiſerliche Botſchafter Frhr.
v. Wangenheim, der erſt vor kurzem von einem Erho-
lungsurlaub in Deutſchland nach Konſtantinopel zu-
rückgekehrt iſt, iſt dort ſeit einigen Tagen ernſtlich er-
krankt. Botſchaftsrat Frhr. v. Neurath iſt mit der vor-
läufigen Wahrnehmung der Geſchäfte der Kaiſerlichen Bot-
ſchaft beauftragt.

Berlin, 23. Oktbr. Jm Dom fand heute ein Feſtgottes-
dienſt zur Fünfhundertjahrfeier des Hohen-
zollernhanuſes ſtatt, dem der Kaiſer, die Kaiſerin, die
Kronprinzeſſin, Prinz und Prinzeſſin Friedrich Leopold,
Prinzeſſin Eitel Friedrich, die Herzogin von Braunſchweig
und andere Fürſtlichkeiten beiwohnten.

Frankfurt a. M., 24. Oktbr. Eine große deutſche
Modenwoche in Frankfurt a. M., die erſte deutſche Mo-
denwoche, die der „Modebund“ veranſtaltet, wird, wie die
Textil-Woche mitteilt, vom 2. bis zum 9. Februar 1916 ſtatt
finden. Als Ort iſt Frankfurt a. M. in Ausſicht genommen,
wo die vbengenannte Vereinigung, die ſich über ganz
Deutſchland erſtreckt, ihren Sitz hat.

Düſſeldorf, 24. Oktbr. Ein Kaſſenarzt hatte einem Kran-
ken für ein Magengeſchwür Eier verordnet und ausdrück-
lich in dem Atteſt bemerkt, daß er dem Kranken eine Ei er
kur verordnet habe. Die Krankenkaſſe wollte die Aus-
lagen für die Eier nicht zurückerſtatten, indeſſen hat das
Oberverſicherungsamt Düſſeldorf entſchieden,
daß die Auslagen von 18 Mk. für die Eier von der Kran
kenkaſſe zu erſtatten ſeien. Es heißt in dem Erkenntnis:
„Es hängt lediglich von der Art der Krankheit und der Ver
ordnung des behandelnden Arztes ab, ob im Einzelfalle
nicht auch Eier ebenſo wie ſonſtige Nahrung, Genuß-
oder Stärkungsmittel Heilmittel im Sinne des 8 182 R.
V. O. ſein können.“ Die Krankenkaſſen-Kommiſſion, die
aus 20 Aerzten beſteht, hat allerdings dem behandelnden
Arzt den Betrag vom Honvrar abgezogen und außerdem
ihn mit 50 Mk. Strafe belegt, da er ein zu teures Heilmittel
ohne ſchriftliche Verordnung verſchrieben habe.

Dom NHuslande.
Die Wahlen in Südafrika.

Wie der Rotterdamſche Courant aus London meldet,
ſind nach Nachrichten aus Kapſtadt für die Kandidaten der
afrikaniſchen Partei 78 o und für 99
Sti geben worden. Sie e gten mit 56 000 Stimmen 38 Sitze, die Na
tionaliſten mit 46000 Stimmen 25 Sitze und die Arbeiter
partei mit 25000 Stimmen 4 Sitze. Die Ergebniſſe aus 15
Bezirken ſtehen noch aus.

Gerichtszeitung
Zur Warnung für Landwirte.

Halle, 22. Oktbr. Seit Mitte Mai hat das General
kommando eine Verordnung erlaſſen, die die Beſchäftigung
von Landarbeitern, ohne Abmeldungsſchein, und bei ruſ
fiſchen Wanderarbeiterp auch die Beſchäftigung



ohne Nachweis der orts polizeilichen Erlaubnis zur Enr-
ſernnng aus ihrem früheren Wohnſitz verbietet. Jetzt muß
len ſich einige Landwirte wegen Verſtoß gegen dieſe Be
ſtimmung verantworten. Sie alle erklärten merkwürdiger-
weiſe, die Beſtimmung entweder gar nicht oder nur maugel
haft gekannt zu haben. Sie leſen zwar alle die Tages
kungen, wollenhaben. Der Vorſitzende ſah ſich deshalb veranlaßt, die An
geklagten aufzufordern, in ihren Heimatdörfern Aufklärung
zu ſchaffen, denn es müſſe jetzt leider auf Grund der aller
dings ſehr harten Beſtimmungen des Belagerungsgeſetzes
geurteilt werden.

Der Landwirt W. aus Frankleben hatte einen polniſchen
Arbeiter aufgenommen, weil es ihm an Arbeitskräften
Wir Der betr. Arbeiter hatte ihm die aus dem Jahre1918 ſtammende Paßtkarte vorgezeigt, und W. glaubte, daß
derjenige, der im Beſitze einer ſolchen Karte ſei, vrdnungs-
mäßig ſeine Entlaſſung gefund enhabe. Davon, daß die Ar-
beiter mit einem Entlaſſungsſchein ihres ehemaligen Ar

it r ein müſſen, will er nichts gewußt ha-en r ngte dieſe Unkenntnis, weil durch Fahrläſſigkeit
hervorgerufen, mit einem Tage Gefängnis büßen.

Der 75jährige Gutsauszüglier R. aus Eismannsdorf,
der, weil ſein Schwiegerſohn ſich im Felde befindet, deſſen
Gut verwaltet, hatte, was er noch nie getan, einen ruſſiſch
polniſchen Arbeiter angenvmmen, der ihm erklärt hatte, daß
ſeine Papiere bald nachgeſchickt würden. R., der die Ver
prönung nicht gekannt haben will, mußte ſich jetzt wegen
Verſtoßes dagegen verantworten. Durch einen eigenartigen
Zufall kam es zu einem Freiſpruch. Es ſtellte ſich heraus,
daß es ſich nicht um einen landwirtſchaftlichen Arbeiter,
ſondern um einen Jnduſtriearbeiter gehandelt habe, der
nicht unter obige Verordnung fällt.

Der Landwirt Tr. aus Selben hatte einen Schweizer
eingeſtellt, den er durch Vermittlung eines Stellenmaklers
erhalten hatte. Augeblich ſoll es üblich ſein, daß die Papiere
der ſo eingeſtellten Arbeiter erſt in einer Woche nachfolgen.
Während dieſer Zeit ſtellte ſich ein ſchwerer Unfall für den
Schweizer ein, der dieſen arbeitsunfähig machte. Tr. be
hielt denſelben bei ſich, um ihn geneſen zu laſſen, ohne ihn
jedoch noch als Angeſtellten zu betrachten. Nach Ablauf ei-
ner Woche kamen die Papiere, aus denen hervorging, daß
der Schweizer ovrdnungswidrig ſeine Arbeitsſtätte verlaſſen
hatte. Seltſamerweiſe hatte der Betr. aber einen Entlaſ
fungsſchein, der ihm beſtätigte, daß er ſeine Arbeit böswillig
verlaſſen habe. Das Gericht kam unter dieſen Umſtänden
zu einer Vertagung, da der Sachverhalt erſt näher aufge-
klärt werden müſſe.

Ein Kriegsſchwätzer.
Gera, 22. Oktober. Blöde Schwätzerei hatte für den Ma-

ſchiniſten H. hier üble Folgen. Er hatte angeblich deutſche Vor-
gänge aus Belgien weiter erzählt und den deutſchen Soldaten
Grenueltaten nachgeſagt in Gegenwart von mehreren Sol-
daten. Sein Gewährsmann war nicht zu ermitteln geweſen.
Wegen Beleidigung des deutſchen Heeres wurde H. zu drei Mo
naten Gefängnis verurteilt.

Zu Unrecht erhobene Kriegsunterſtützungen.
Berlin, 23. Oktober. Die Frau eines Gärtners Z. in

Weißenſee mußte ſich wegen einer Schwindelei vor Gericht
verantworten. Jhr Mann, der im Felde iſt, bezieht trotz
dem ſein Gehalt weiter. Die Frau hob das Gehalt ab, ſtellte
aber bei der Entgegennunahme der Kriegsunter-ſtützungen in Abrede, anderweitige Einkünfte zu haben
und erklärte, nur auf dieſe Unterſtützungen angewieſen zu
jein. Sie wurde wegen dieſer unredlichen Handlungsweiſe
zu zwei Wochen Gefängnis verurteilt. Etwas
derber wurde eine Frau Luiſe Dr. aus Weißenſee angefaßt-
Dieſe Angeklagte, deren Ehemann gleichfalls im Felde weilt,
arbeitete in einer Fabrik bei einem Wochenlohn von 26 Mk.
Sie kam um Unterſtützung ein und gab an, daß ihr Wochen-
verdienſt höchſtens 15 bis 16 Mk. betrage. Nachher hat ſich
herausgeſtellt, daß dieſe Angabe der Wahrheit nicht entſprach.
Dieſe Angeklagte wurde zu zwei Monaten Gefäng-
nis verurteilt.

3 Monate Gefängnis wegen Kartoffelwuchers.
Die Strafkammer in München-Gladbach verur-

teilte den Landwirt Auguſt Schumacher aus Steihauſen, der
Jnduſtrie- Kartoffeln zu 8 Mark für den Zentner ver-
kaufte und angab, das ſei der Marktpreis, wegen Kriegs
vuchers zu 3 Monaten Gefängnis und 1500 Mk.
Geldſtrafe.

„Wenn die Deufſchen
nach Petrograd kämen“.

Unter dieſem Titel bringt die Bukareſter „Moldova“
Herrn P. Carps folgende wundervolle Satire:
Welche Wirkung würde wohl in unſerer Hauptſtadt die Nach

richt hervorbringen, die Deutſchen hätten eines ſchönen Morgens
ihren Einzug in Petrograd gehalten?

Dies iſt eine wohlberechtigte Frage.

Bei und in Bukareſt würde dieſes Ereignis ungefähr folgende Aufnahme finden: her
r „Adeverul“ würde unter dem Titel: „Die Deutſchen

In Petrograd“ ungefähr folgendes ſchreiben:

Nach langen und blutigen Kämpfen wurde die geniale
Pugtge des Großfürſten NikolgiRikolajeviſch von endgültigem

7 g gekrönt. Es gelang dem Großfürſten, die Deutſchen dahin
zu bringen, wo er ſie haben wollte.“

a er ſie nach Polen gelockt hat und ihnen nach undv Anderen owoGeorgiewst, Jvangorod, BreſtLitowsk und
erkannt r von denen er in ſeinem Scharfſinn ſofort
h e ihm nur zur Laſt werden könnten, in den

m f, ang es ihm, den Reſt der beſiegten deutſchen
Jereit nach Petrograd zu locken, und da die Teutonen Vor-
vereitungen treffen, auch Moskau zu erobern, iſt vorauszuſehen
d der geniale Plan der r

ußlands und ſeiner Verbündeten und izur ewigen SchmaKaiſers, Hindenburgs und der deutſch öſterreichiſchen Heere Tiner

letzten Erfüllung entgegengeht.

Die DeutſchOeſterreicher ſind kindiſch üz genug, über die ungeer Kriegsbeute und die Hunderttauſende ruſſiſcher Gefangene
ten T in den letzten Kämpfen in die Hände fielen, zu froh

ſage e jedoch nicht ein, daß alles dies von den ruſſiſchen
e Veſörderg Awogen und berechnet wurde, um ihnen durch
källerie S chwieg r Kriegsbeute und der ſchweren ruſſiſchen Ar
e mit Hunger eiten in der Truppenbewegung zu bereiten, und
Vorräte Deut i nden von Gefangenen zu belaſten, die die

chlands bald aufgezehrt und ſomit Verwirk-ächung des großartt z omit zu der Verwirk-Sierverband i Na n e. shungerungsprojektes der von dem
keit en der „Ziviliſation“ und der Menſchlichkeit gefaßt wurde, beizutragen haben

Rum altr.ten; rn ſegne offen, in Aktion zu
onaauch dieſen ſo günſtigen Augenblig vervaſen r See der

aber gerade dieſe Beſtimmung überſehengei

uſſiſchen Strategie zum ewigen Ruhm

des Zaren rampfen zu durſen, und zwar nur
die nung Bratianus zum Un

der Abwgrtung feſtgelegt hat,
e

„Vietorul“ würde von Herrn Bratiann den Auftragha S Fen Peirograv als ein ſtrategiſches, nebenſächliches

ſtegreichen Heere
aus dem Grunde, weil ſich
glück des Landes auf der

Ereignis gar nicht zu erwähnen, genau wie dies beim Fall War
aus geweſen, nach einigen Tagen wird ſich Herr Bratiannch eghſchitepen, von der Eroberung Petrograds Kenntnis zu

nehmen, und würde nicht verfehlen, Herrn PaklewskyKoziel zu
des mächtigen unbeſiegbaren Rußdieſer glänzenden Waffentat

lands heiß zu beglückwünſchen.
Sonntag: Rußland iſt geſchlagen. Durch den Fall Petro

grads erlitt der Vierverband einen nicht gut zu machenden
Schlag. Nun kann man deutlich ſehen, wie weiſe unſere Regie
rung t als ſie trotz aller Verlockungen Rußlands neu
tral blieb.Montag: Es iſt ſchwer feſtzuſtellen, welche der beiden krieg
führenden Parteien im Recht iſt. Unſere Regierung beſchloß in
ihrer hohen Weisheit uſw. uſw.

Dienstag: Der Fall Petrograds hat keine ſtrategiſche Be
deutung. Der Platz der Balkanſtaaten iſt nur an der Seite des
Vierverbandes.

„La Roumaine“: Als Rumänen, als Patrioten, hauptſäch
(ich jedoch als Europäer, als große Europäer, ſind wir von dem
Schlag, den unſer vielgeliebter Verbündete Rußland von der
Heeren des Nero zu erleiden hatte, ſchwer betroffen.

Dieſe Niederlagen, über die unſer Herz blutet, können wir
zur dem Verräter Marghiloman verdanken, der es vermochte,
anſeren Eintritt in die Aktion an der Seite des heiligen Ruß-
land zu verhindern.

Für die guten Patrioten und Leute mit voller Vernunft
unterliegt es keinem Zweifel mehr, daß die Dreifaltigkeit

CzerninBusſche-Marghiloman den Fall Petrograds auf dem Ge
wiſſen hat. Ein Grund mehr für uns, aus vollſter Seele und mit
vollſter Ueberzeugung zu rufen, es ſei unſere Ehrenpflicht, für
immer unſere perſönlichen Beziehungen zu dieſem unglücklichen
Menſchen abzubrechen.

Nieder mit Marghiloman.
Nun die „Epoca“: Petrograd iſt gefallen; ja, die Deut

ſchen, ſowie ihre Spione und die Verkauften, ſollen ſich jedoch
gütigſt nicht zu früh freuen. Jhre ſchmachvolle Niederlage iſt
nur eine Frage von Tagen. Tatſächlich, geliebte Rumänen,
12 Millionen, ſage zwölf Millionen friſche ruſſiſche Soldaten,
alles kräftige, ſchöne, liebliche Helden, bis zu den Zähnen be
waffnet, alle wie Prinzen ausgerüſtet, jeder über eine groß-
kalibrige Kanone, über ein Maſchinengewehr verfügend, abge-
ſehen von fabelhaften Munitionen ſtehen bereit, ſich wie die
Löwen auf die feigen Varbaren, mit denen ſie kämpfen, zu
ſtürzen, und erwarten bloß den Befehl des Zaren. Wir hoffen,
daß uns unſere Verbündeten die Jndiskretion nicht übel nehmen
werden, daß wir die aus beſtunterrichteten Quellen geſchöpften
Nachrichten verraten, doch wiſſen wir genau, daß dieſer Befehl
des Zaren nicht mehr lange auf ſich wird warten laſſen. Ja,
die Stunde der Vernichtung hat für Deutſchland geſchlagen.
Petrograd iſt gefallen; Moskau wird auch fallen doch: wehe den
Deutſchen

Bunte Zeitung
Die Kunſt in der Kaſerne. „Jn der Kaſerne eines Jn

fanterie- Regiments in Avignon“, ſo erzählt die Stampa,
„hauſen zur Zeit zwei bekannte franzöſiſche Künſtler, ein
Maler, der einſt den Preis von Rom erhielt, und ein Bild-
hauer, deſſen Werke ſchon viele Plätze der Provence ſchmücken.
Nach dem Exerzieren und in den Ruhepauſen widmen ſich
die beiden Sappeurs ihrer Kunſt. Der Regimentskomman-
dant hat ihnen einen großen Saal zur Verfügung geſtellt,
in dem der eine malt, während der andere ein wundervolles
Werk modelliert zum Gedenken an alle Sappeurs, die an
der Front wunderbare Heldentaten tun. Die Stadt iſt
ſtolz, zwei tapfere, gemeine Soldaten zu beherbergen, die
große Künſtler ſind.“ Die militäriſche Ausbildung ſcheint
bei den Franzoſen recht gemütlich vor ſich zu gehen, und die
tapferen Künſtler, denen ein Saal in der Kaſerne zur Ver-
fügung geſtellt wurde, werden aller Vorausſicht nach keine
großen Heldentaten an der Front verrichten.
„Schützengräben für die Heilsarmee.“ Zum Beweiſe

für die Anſprüche, die Kitchener an die Leiſtungsfähigkeit
ſeiner Soldaten ſtellt, wird in der Stampa folgendes Ge-
ſchichtchen erzählt: Als Kitchener nenlich die Rekruten auf
ſuchte, die kurz vor ihrem Ausrücken an die Front gerade
die Kunſt des SchützengrabenAuswerfens übten, ſah er bei-
nahe eine Stunde ſtillſchweigend zu. Der ausbildende Of-
fizier erwartete geſpannt ein Lob, doch umſonſt. Erſt als
Kitchener in ſein Automobil ſtieg, ſagte er zu dem Offizier:
„Jhre Schützengräben ſind höchſtens brauchbar für die Heils-
armee.“
Die Reitungsmedaille für einen 12jährigen. Unter
ſchwierigen Umſtänden rettete im Juli der 12jährige Schü-
ler Georg Filſinger aus Vilbel ſeinen 8jährigen Kameraden
Johannes Lehr vom Tode des Ertrinkens. Für dieſe Tat
wurde dem Knaben jetzt die ihm vom Großherzog von Heſ-
ſen verliehene Rettungsmedaille vor der geſamten Schul-
jugend feierlich überreicht.

Ein Merkblatt für Liebeszigarrenſendungen. Man
ſchreibt der „Frankf. Ztg.“: Unſeren Soldaten werden viel
fach als Liebesgaben recht minderwertige Zigarren ins
Feld geſchickt. Eine Liebesgaben Verteilungsſtelle hat des-
halb ein „Merkblatt für Liebesgabenſendungen“ herausgege-
ben, worin minderwertige Marken kurz gekennzeichnet wer
den. Wir führen daraus nachſtehend einige an, vor denen
beſonders gewarnt wird: Marke „French“ greift durch
ſtarke Rauchentwickelung an; Marke „d'Annunzio“ ver
urſacht Uebelkeit und Brechreiz; „Ruſſenlager“ kräftiges,
aber nicht angenehmes Aroma; „Franzöſiſche Siegesnach-
richt“ zieht nicht; „Englands Freundſchaft“ ſehr
teuer; „Engliſche Steuerlaſt“ zu ſchwer; „Belgiſche Greu-
elmärchen“ ſchwindelhaftes Fabrikat; „Vorderſter
Schützengraben“ nur dort, bei Windrichtung gegen den
Feind, zu rauchen; „Großfürſt Nikolai“ ähnliche Quali-
tät, daher am beſten weitentfernt im Kaukaſus zu genießen
„Beppelin-Geſpenſt“ Spezialmarke für Freunde des
Spukens; „Havas und Reuter“ ohne Gehalt; machen viel
blauen Dunſt; „Papierrubel“ ſchlechtes Deckblatt.

Die Unbeliebtheit des Dentſchen als Folge der Jugendlichkeitunſeres Volkes. Dieſen Gedanken ein erdRags eine

im „Kunſtwart“. Er führt aus: Wir ſind ein Volk in
ſeiner Jünglingszeit. Als ſolches ſetzen wir uns nun zwiſchen
die älteren Volks-Herrſchaften hinein, die ihre Ruh haben
wollen, ſagen nach rechts: „bitte, rücken Sie zu,“ nehmen links
freundlich eine Arbeit weg und machen ſie ſelber, behaupten zum
Gegenüber ſchneidig oder ſchnippiſch, das weiß ich beſſer“, wiſſen's

S

wohl auch, und „vas rann ich veſſer“, können' wohl gar, machen
j einen kindsköpfig nach, beſtaunen dann einen mit

tſtets mit etwas auf de dasGleichheit, Brüderlichkeit“, iſt das nicht immer nett zu hören, ob
es ſchmettere wie ein Heldentenor oder flöte wie eine Nachtigall
zur Schlafmuſik für die
völker kommt auch davon mit: daß deren Kultur eben alt iſt.

Frankreichs Verdienſte um die freiheitliche Entwicklung, denen
die große Revolution am ſinnenfälligſten zum Ausdruck half, be
deuten echten, geſchichtlichen Ruhm. Dann aber kam die Verwechf

lung von Form und Jnhalt auf, nach der es än jeder Republik
eben als ſolcher freiheitlicher hergeht als in jeder Monarchie, alſo
auch in China oder in Haiti oder Liberia freiheitlicher als im
Deutſchen Reich. Es gibt nichts Bequemeres, als ſo zu meſſen,
darum iſt's allgemein beliebt. Und ſeit längeren Jahrhunderten
ſchon hat ja Frankreichs Kultur die europäiſche und die europäi
ſierende der ganzen Welt geſpeiſt. Auf die iſt man eingeübt
von Kindheit auf, von Ahnenvorliebe, von Ahnenerwerbungen,
von Ahnenanpaſſungen und Nachahmungen her. Galt ſie doch ſelbſt
bei uns im Reiche als beſte, und nicht bloß bei Frauenmoden, auch
bei ſehr vieler Kunſt-Macherei und Schreiberei. Das Dogma
hatte ſich zudem ſeine Kirche geſchaffen, mit einem Kollegium von
Unfehlbaren in Paris. Die alten Verbindungen und Einrichtun
gen der Berichterſtattung, des Handels, der Weltausſtellungen,
des Fremdenverkehrs mit Paris als Mittelpunkt halfen natürlich
auch wieder dabei, ſich ſelbſt, eben die Einrichtungen zu erhalten,
den Apparat, der ſeinerſeits den Glauben an Frankreichs Ueber-
legenheit halten half. Ein tiefer pfychiſcher Grund war aber oft
ſicherlich der: das Ausland iſt gegen unſere Kultur ſpröde, weil
ſie pſychiſche Anſtrengungen von ihm verlangt, während man bei
Frankreich auf ſchon gewohnten Gedanken, Gefühls- und Ge
ſchmacksgeleiſen weiterrollt. Das gleiche gilt für manche Kultur-
gebiete für England. Jeder Student der Pſychologie weiß, daß
das Gewohnte leichter zu erfaſſen iſt als das Angewohnte. Extra
vaganzen oder Umkehrungen (wie manche Kunſtmoden) gehören
dabei wie Hinderniſſe auf die Bahn, ein „Schwung“ tut's, ein
Sich-einarbeiten verlangen ſie nicht. Dagegen: was ein Sichver
tiefen fordert, das eigentlich Neue „geh, das iſt fad“, wie eine
Sorte Wiener ſagt. Und wie „fade“ erſt, wenn der deutſche
Schwerfällige um die klarſte Ausdrucksform ſelber noch ringt! Jn
dem Zuſtand des Ringens mit ſich ſelber iſt aber in der Gegen
wart die neue deutſche Kultur. Als Ausdruck unſerer Volks
Jugendlichkeit iſt ſie noch mitten im Werden und Wachſen, Suchen

und Bändigen.
So kommt es, daß gerade von ihr, der deutſchen Kultur, das

Ausland zum Verblüffen wenig weiß. Ziviliſation befaßt ſich
mit den Hilfsmitteln, Kultur veredelt die Eigenſchaften des
Menſchen. Von unſerer Ziviliſation wiſſen die andern ziemlich
viel, von unſerer Kultur wiſſen ſie wenig. Was wiſſen wohl die
großen Maſſen drüben von dieſer mächtigen Steigerung des deut
ſchen Jdealismus, der doch auf den Gebieten des wiſſenſchaſtlichen
und künſtleriſchen, erzieheriſchen, ſozialen und ethiſchreligiöſen
Strebens und Verlangens ſeit einem Vierteljahrhundert bei uns
ſo reich und ſo erfolgſtark wirkt? Weil man nichts davon weiß,
meint man, unſere Ziviliſation bedeute uns unſere Kultur. Ge-
rät man doch einmal auf deren Gebiete, ſo bleibt man ſtecken. Man
kommt im allgemeinen bei den Poeten nicht über Heine, bei den
Bildnern nicht über Nachahmer hinaus. Und ſo geht es nicht nur
den alternden Romanen, ſondern auch den noch kindmäßigen Sla-
wen. Alſo zieht man die franzöſiſche Kultur der deutſchen ſchon
aus einem natürlichen Selbſtſchuz der eigenen Schwachheit vor.

handel Verkehr Volkswirtſchaft
X Zuckerraffinerie Halle. Jn der geſtrigen Aufſichts-

ratsſitzung wurde beſchloſſen, aus dem Gewinn dieſes Jah-
res und gebotenen Rückſtellungen des Vorjahres der Gene-
ralverſammlung die Verteilung einer Dividende von 25
(im Vorjahre 10 bei reichlichen Abſchreibungen (i. V.
200 559 Mk.) und Rückſtellungen vorzuſchlagen.

X London, 24. Oktbr. Der amerikaniſche Wechſelkurs
iſt auf 4,65 Dollar gefallen.

Reklometeil.

n
o e en

4 rTieei
9 2

I

SalemAleikum
Salem Gold

Sigaretten
Willkommenste Iiebesgabe

Ne 3 e S 10Freis: h S S 16 I. d. Stck.



m

utliche V Anzeigen
Bekanntmachung

d nzeit für Rehkälber, wilde Trnthähne und Truthennen,vetrehe a r b ihner achteln und ſchotti z Moorhühner.

Beſchluß.
Für den Umfang des Regierungsbezirks Merſeburg wird die

Schonzeit für Rehkälber, wilde Truthähne und Truthennen auf das ganze
ahr 1915 ausgedehnt nur in den Staatsforſten verbleibt es hinſichtlich
er Rehkälber bei der geſetzlichen Schonzeit.

Der Beginn der Schonzeit für Rebhühner, Wachteln und ſchottiſche
Moorhühner wird für denſelben Bezirk auf Mittwoch, den 15. Dezember
1915 feſtgeſetzt.

Merſeburg, den 8. Oktober 1915.
Der Bezirks Ausſchuß zu Merſeburg.

Unterſchriften,
Veröffentlicht:
Merſeburg, den 21. Oktober 1915.s Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Jagow,J. Nr. 7702 L. Landrat a. D.
Bekanntmachung.

Auf der Provinzialſtraße Artern--Merſeburg-- Leipzig wird die
Steinſchlagbahn auf der Strecke zwiſchen km 61,4 bis 61,7 in Flur Pretzſch
in Kleinpflaſter umgewandelt.

b Mit den Pflaſterarbeiten wird am 1. November 1915 begonnen
werden.

Die genannte Strecke wird daher für den geſamten Fuhrverkehr
vom 1. November er. bis auf weiteres geſperrt. Der Verkehr wird über
den bei km 61!,8 abzweigenden Weg in Richtung Kriegsdorf bis zur Kies
grube Pretzſch, von da über Pretzſch, die Straße kreuzend, durch die Dorf-
ſtraßen Pretzſch--Wallendorf, und bei der Abzweigung der Lützener Zoll-
ſtraße wieder auf die Provinzialſtraße Artern-- Merſeburg Leipzig
führend, aufrecht erhalten.

Merſeburg, den 22. Oktober 10915,

J.-Nr. 7729 L,
Der Königliche Landrat,

J. V. v. Jagow.
Bekanntmachung.

Die Zentral-Genoſſenſchaft, Halle, bietet dem Kommunalverband
unter Vorbehalt des Freiſeins an:

ca. 200 Ztr. Cichorienbrocken loſe Preis 440 .4 pro 1000 kg
frei Magdeburger Station

Lieferung Oktober November.
Eignet ſich beſonders als Pferdefutter.
Die Ware darf nur mit dem durch die Fracht und Verteilungsge-

bühren bedingten Aufſchlag an die Verbraucher abgegeben werden. Seitens
der Verkäuſer und der Zentralgenoſſenſchaft wird jede Garantie für
Reinheit, ſowie Protein und Fett abgelehnt.

Beſtellungen ſind ſofort an die Futtermittelverteilungsſtelle des
Kreiſes Firma Fr. Lehmann, Merſeburg zu richten,

Merſeburg, den 23. Oktober 1915.

Der Vorſitzende des Kreis -Ausſchuſſes.
In Vertretung: von Jagow.

Bekanntmachung.
Nach dem Einkommenſteuer-Geſetz in der Faſſung vom 19. Juni 1906

und der Ansführungsanweiſung vom 25. Juli 1906 dürfen bei Aufſtellung
der Einkommenſteuerliſte nur diejenigen Schuldenzinſen uſw. vberückſich
tigt werden, deren Beſtehen keinem Zweifel unterliegt.

Für die bevorſtehende Steuerveranlagung fordern wir deshalb die-
jenigen Steuerpflichtigen, welchen eine Steuererklärung nicht obliegt-
nämlich diejenigen, deren Einkommen 3000 nicht überſteigt hiermit
auf, in der Zeit vom 25. bis 30. Oktober ds. Js. in den Vormittagsſtunden
im Steuerbüro, Rathaus 2 Treppen die Schuldenzinſen, Laſten-Kaſſen-
und Lebensverſicherungsbeiträge, deren Abzug ſie beanſpruchen, anzu
melden und durch Vorlegung der Beläge, (Zinsbeitrags-, Prämien-
quittungen Policen ete.) nachzuweiſen.

Der Nachweis derſelben muß alljährlich wiederholt werden.
Den Hauseigentümern und ſonſtigen Steuerpflichtigen bleibt über-

laſſen, die vorbezeichneten Angaben in die ausgegebenen Hausliſten
einzutragen.

Merſeburg, den 21. Oktober 1915,

J. Nr. 1884 K. G.

Der Magiſtrat.
Zufolge höherer Anordnung ſollen in hieſiger Stadt eine Anzahl

oeutſche aus Rußland ausgewieſene Perſonen nebſt Kindern in hieſiger
Stadt untergebracht werden.

Die Dauer der Unterkunſt iſt unbeſtimmt.
Hieſige Einwohner, welche zur Aufnahme und Verpflegung dieſer

Perſonen bereit ſind, erſuchen wir, die Anzahl der aufzunehmenden Köpfe
Dienstag, den 26. und Mittwoch, den 27. Oktober d. Js.
im Militärbüro, Rathaus 1 Treppe links, angeben zu wollen, wobei zu
gleich die Vergütung für den Kopf und Tag vereinbart werden wird.

Merſeburg, den 23. Oktober 1915.
Der Magiſtrat.

Deutſch-evangel.Frauenbund
Ortsgruppe Merſeburg.

Mitgliederverſammlung
Mittwoch, 27. Oktober 1915,
Nachmittags 4 Uhr (pünktlich)

im Sitzungsſaale der Generalkommiſſion, Wilhelmſtraße Nr. 8.
Tagesorönung:

Mitteilungen.
Bericht über die Generalverſammlung des Allgem. deutſchen

Frauenvereins in Leipzig (Freifrau von Schleinitz.)
4 Uhr: Vortrag von Fräulein Manz-Halle:

Handfertigkeiten für Haus und Lazarett
(erläutert durch eine kleine Ausſtellung.)

Gäſte, die ſich für dieſe Arbeiten intereſſieren, ſind herzlich will-
kommen.

Kauf er25 Jahr, ſelbſtündig, ſchlanke Figur, blond, wünſcht baldige
Heirat mit Gutsbeſitzerstochter (auch Witwe) mit größerem
Dermögen, Werte Suſchriften u. E. E. 1915, Chemnitz
Wilhelmstr. 1, part. rechts.

h n tete e T

Bekanntmachung
vom 22. Oktober 1915.

Auf Grund der Bundesratsverordnung vom 2. Februar 1915
(Reichsgeſetzblatt Seite 54) wird folgende Verfügung erlaſſen:

8 1.
Von der Verfügung betroffen ſind:
Sämtliche im Bezirk des IV. Armeekorps vorhandenen Be-

ſtände an
a) Butter (nur Naturbutter),
b) Speiſefetten (Schmalz), Talg, Margarine, Kunſtſpeiſefette,

Pflanzenfette uſw.).

g 2.
Zweck der Verfügung:
Es ſoll ein Überblick gewonnen werden über den Beſtand

1. an Butter,
2. an Speiſefetten.

Deshalb müſſen die Meldungen getrennte Angaben über
1. Butter,
2. Speiſefette

enthalten,

s 3.
Zur Meldung verpflichtet iſt:
Jeder (auch juriſtiſche Perſonen), der an Butter Und Speiſe-

fetten insgeſamt mehr als 15 kg in Gewahrſam hat.
Hat jemand insgeſamt mehr als 15 kg in Gewahrſam, ſo ſind

nicht nur die 15 kg überſteigenden, ſondern ſämtliche Beſtände melde-
pflichtig.

g 4.
Zeitpunkt für die Angabe der Meldung:
Die am Mittwoch den 27. Oktober 1915 12 Uhr Mittags

vorhandenen Beſtände ſind anzumelden,
Vor dem 27. Oktober 12 Uhr mittags abgeſandte, aber nach dem

27. Oktober 12 Uhr mittags eintreffende Vorräte ſind von dem Empfänger
anzumelden. Sie gelten für die Meldepflicht als ſchon am Stichtage
im Gewahrſam des Empfängers befindliche Vorräte,

g 5.

Jnhalt der Meldung:
Die Meldung hat vergl. S 1. gektrennte Angaben über

Butter und Speiſefette zu enthalten.

s 6.
Die Meldung hat zu erfolgen:
Bis zum 29. Oktober 1915 an die Gemeindebehörde (Magiſtrat,

Stadtrat, Gemeinde Gutsvorſteher uſw.).
Die Gemeindebehörden (ausſchließlich kreisfreie Städte) geben

die zwei Schlußſummen der zuſammengerechneten Meldungen am
31. Oktober 1915 an die Kreisbehörde ab.

Die Kreisbehörden und kreisfreien Städte haben bis ſpäteſtens
3. November 1915 die geſamten Vorräte an Butter und Speiſe-
fetten im Kreiſe in zwei Schlußſummen der ſtellvertretenden Jnten-
dantur IV. Armeekorps, Abteilung lla, in Magdeburg anzugeben.

8 7.
Nachſucherecht.

Die zuſtändige Behörde oder die von ihr beauftragten Beamten
ſind befugt, zur Ermittelung richtiger Angaben Vorratsräume, in
denen Butter oder Speiſefettvorräte zu vermuten ſind, zu unter
ſuchen und die Bücher der Meldepflichtigen zu prüfen.

g 8.
Strafen.
Meldepflichtige, die vorſätzlich die oben geforderte Auskunft in

der geſetzten Friſt nicht erteilen oder wiſſentlich unrichtige oder un-
vollſtändige Angaben machen, werden mit Gefängnis bis zu 6 Monaten
oder mit Geldſtrafe bis zu 10000 beſtraft, auch können Vorräte,
die verſchwiegen ſind, im Urteil für dem Staat verfallen erklärt
werden,

Wer fahrläſſig die geforderte Auskunft nicht in der geſetzten
Friſt erteilt oder unrichtige oder unvollſtändige Angaben macht, wird
mit Geldſtrafe bis zu 3000 C oder im Unvermögensfalle mit Ge-
fängnis bis zu 6 Monaten beſtraft.

Magdeburg, den 22. Oktober 1915.

Der ſtellvertretende Kommandierende General
des IV. Armeekorps:

Frhr. von Lyncker,
General der Jnfanterie,

à la suite des Luſtſchiffer-Bataillons Nr. 2.

J zu haben.J Ala Merseburger Tageblatt
IVE iel Creisblath.
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über Vorratserhebung von Butter und Speiſefetten
Met Dann masſnng.

eine viehſeuchenpolizeiordnung vom 19. e eligſe J
er end Sperrmaßregeln anläßlich
der aul- und Klauenſeuche unter
Wo Viehbeſtande des Vorwerkserder, wird hiermit aufgehoben.

Merſeburg, den 22. Okt. 1915.
g. 7 Puigliwe Landrat.

J.-Nr. 7724 I. „Landrat a. D.
Bekanntmachung.

Die Pflaſterarbeiten auf der Straßertern Merſeburg Leipzig h
m 68,1 68,4 ſind fertig geſtellt und

wird die Straßenſtrecke für den ge
ſamten Fuhrverkehr igeet hr wieder freige

Merſeburg, den 22. Okt. 1915.
Der Königliche Landrat.

J. V.: v. Jagow, Lan D.J.-Nr. 7730 p. 8 drat a. S
Bekanntmachung.

Unter dem Rindvieh des Land
wirts O. Walbe Piſſen iſt die Maul
und Klauenſeuche ausgebrochen.

Dölkau, den 23. Okt. 1915.
Der Amtsvorſteher.

Bekanntmachung.
Die bisherigen Dienſtländereien

der Förſterſtelle Burgliebenau, näm-
lich: 3,614 ha Acker und 3,960 ha
Wieſe werde ich am
Donnerstag, den 28. Oktober d. Js.,

Mittaags 12 Uhr
im Gaſthof zu L urgliebengu in ein
zelnen Kabeln öffentlich, meiſtbietend
auf ſechs hintereinanderfolgende
Jahre verpachten.

Den Pächtern der Oſterwieſe, Rich
terſche Wechſelwieſe, Schaafswieſe,
Dürre Wieſe, und Geleitseinnehmer
Wieſe ſollen dieſe Flächen für den
ſelben Preis und Bedingungen auf
ein Jahr noch überlaſſen werden
und werden die Pächter gebeten, am
genannten Tage zu erſcheinen und
die Übergabe- Erklärungen anzu
erkennen.

Dieſelbe kann auch ſchon vor
her bei Herrn Hegemeiſter Erler in
Burgliebenau abgegeben werden.

Königliche Oberförſterei Schkeuditz,
den 21. Oktober 1915.

Der Oberförſter.
Bekanntmachung.

Den Acker- und Wieſenpächtern
der Flächen im Schutzbezirk Merſe
burg Jagen 69.70 Käbel Nr. 1 bis
49 (Wegewitz) und Jagen 68 Kabel
Nr. 1 bis 16 (Anulage) ſoll die Pach
tung noch auf ein Jahr für denſel-
ben Preis und unter denſelben
Bedingungen wie bisher überlaſſen
werden. Zur Anerkennung dieſer
Verhandlung habe ich Termin auf
Donnerstag, den 28. Oktober d. Js.,

vormittags 9 Uhr
im Sächſiſchen Hof in Merſeburg
anberaumt, wozu ich die Pächter zu
erſcheinen bitte.

Die Ubernahme- Erklärung kann
auch ſchon vorher bei Herrn Hege-
meiſter von Haas in Forſthaus
Faſanerie bei Merſeburg abgegeben
werden.

Rönigliche Oberförſterei Schkenditz,
den 21. Oktober 1915.

Der Oberförſter

e Lilt?Trotz des großen Mangels an Roh-
materialien verkaufe noch kurze Zeit:
Weiße Schmierſeife, Ctr. 36
Gelbe Schmierſeife, Ctr. 42
Verſand gegen Nachnahme oder vor
herige Caſſa.
Bargmanun, Kiel, Hohenſtaufenring 37

Für 1. April 1916
Wohnung zu Vermieten

Halleſche Str. 30:
1. Etage: 4 Zimmer, Küche u.
reichl. Zubehör, mit großem
Garten und Gartenhaus, zum
Preiſe von 600 Mk.

Otto Zielke, Halleſche Str. 30.

Für 1. April 1916
Wohnung von 4 Räumen
mit Gang, reichlichem Zubehör,
Jnnenklofett und Gas geſucht. An-
gebote mit Preis unter A- K. 50
an die Exped. dieſ. Ztg. erbeten.

Wohnung
3 Stuben, Küche, Korridor und Zu-
behör 1. Januar 10916 oder ſpäter
zu vermieten,

Dammſtr. 13.

Gotthardtſtraße 29 iſt das in der
1. Etage befindliche L Waf beſtehend
aus 3 Stuben nebſt Zubehör, für
ſofort oder ſpäter zu beziehen.

Karl Keller mann.

hen Angelgen.
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